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J Laſſet uns fleiſtig fein zu halten die Ginigkeit — ® 
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Bringet die Zehnten ganz in mein Slorn- 
haus; und id will des Himmels Feniter 
auftun, den Freſſer ſchelten und Segen her- 
abſchütten die Fülle, jpridyt der Herr Ze— 
baoth.— Mal. 3, 10. 11. 





















































Gott läjfet Gras wadılen für Das Dich und Saat zu uk des Rienſchen F 
ME 5 dan das Brod des Wenfdyen Herz Räcke. 

















2 
Unterhaltung. 





Das Mitleid. 





Mitleid! Heil dir, du Geweihte! 
Släub’gen Herzens, milder Hand, 
Wallit du an des Dulders Seite 
Durd der Prüfung raubes Land, 
Thauſt wie Baljam, milde Zähren, 
Sebeit das zerfnidte Rohr. 
Ueberall, wo du ericheineit, 

Blickt die Not zu dir empor. 


Deine Hülfe jtillt ihr leben, 
Dein Erbarmen eilt zur Tat. 
Wünſche brennt du auszujpähen, 
Spendejt wenn der Mangel bat: 
Spendeit Brüdern, welche darben, 
Deines Tagewerf3 Gewinn. 
Bindeit loier deine Garben 

Dei der Aehrenleſerin. 


In verarmter Witwen Krüge 
Schüttejt du der Stärfung Wein, 
Prägit des Lächelns heitre Züge 
Abgehärmten Wangen ein. 

Hebſt erlegner Wandrer Bürde 
Auf den tiefbejchneiten Damm, 
Und verpflegit in jichrer Hürde 
Deines Nachbarn irres Lamm. 


Vögelchen vor deiner Scheuer 
Streuſt du Korn im Winter aus, 
Nötigit zu des Heerdes Feuer 

Pilger in dein wirtlidy Haus. 
Serbergit an des Strohdachs Balfen 
Sorgſam federloje Brut, 

Schirmeſt Täubchen vor des Falken, 
Küchlein vor des Geiers Wut. 


Du erwärmit in janfter Rührung 
Auch der Selbitiucht hartes Eis, 
Warnit vor lodender Berführung 
Blüthenüberjtreutem Glais, 

Neigeit dich mit leifem Tröften 

An der Schwermiut dumpfes Ohr, 
Hebſt entfejlelnd den Erlöiten 
Bon des Kerferd Stroh empor. 


Herzen, die der Harm zerrifien, 

Hegſt du mit bejorgter Treu, 

Rückeſt der Geduld das Kiſſen 

Auf des Schmerzenslagers Streu. 
Schonit der Siechen Schlaf auf Soden, 
Kühlſt ihn mit dem Palmenreis. 
Trockneſt mit ergofinen Locken 

Banger Todesfämpfe Schweih. 


Bleib bei uns bis einst die Hefe 

In dem Tränenfeld; veriiegt. 
Kränze bleicher Trübjal Schläfe, 

Die an deinen Schoß ſich jchmiegt. 
Serze fie mit Ammenarmen, 

Sei umftürmter Pflänzchen Stab, 
Die das ewige Erbarmen 

Dir zur Pflege übergab. 





Willſt du in die Ede geitellt werden, 
fo erwarte von allen Seiten Freundlid- 
feit aber teile weniq Liebe aus. 

Willit du rückwärts neben, dann höre 
auf jeden Schmeichler, aber haſſe alle, die 
dir ernit die Wahrheit jagen. 


Wuennonitiihe Bundican 


Gin blinder Bettler. 

Blind jein — was für ein trauriges Los! 
Nichts jehen fönnen von der jchönen Welt, 
die uns umgibt, von dem blauen Simmel, 
der ſich über uns ausipannt, und von den 
weisen Wolfen, die daran hinjegeln nichts 
ſehen fönnen von dem liebevollen Geficht 
der Mutter und von dem treuen Auge des 
Baters — wie ſchwer iſt das! Wie viel 
fehlt doch einem Blinden. 

Mir erzählte einmal einer, der als Dia- 
fon in einer Blindenanjtalt gearbeitet hat- 
te, wie der Geburtstag des Direktors der 
Anitalt gefeiert worden war. Die Rinder 
hatten ji zwei Wünſche ausgedadht. Der 
eine war, fie wollten gern jehen, wie ihr ge- 
liebter Direftor ausjahb. Da wurde ein 
Gypsabguß von dem Geficht des Direktors 
gemacht, und nun kamen die blinden Kin— 
der und fühlten mit den Fingern, wie ihr 
Direftor ausjah. 

Der andere Wunſch war, daß fie gerne ei- 
nen Fackelzug zu Ehren des Direktors ver- 
anftalten wollten. Sie wollten e8 einmal 
jo recht hell um ſich haben. Auch diejer 
Wunſch wurde ihnen erfüllt. Eine Anzahl 
gelunder, jehender Knaben wurde eingela 
den; ein jehender Knabe führte.recht3 und 
links jedesmal einen blinden Knaben. Und 
dieje blinden Knaben trugen Yadeln. Und 
bon all der Herrlichkeit und Heiligkeit jahen 
fie — nichts. Diejer Fadelzug der Blinden 
ichnitt den Zuſchauern durchs Herz. 

Sa, ein jchweres Los, blind zu jein! 

Und wenn das heute jo ilt, wie viel mehr 
war das damals der Fall, ald Jeſus auf 
Erden wandelte, Damals gab es feine An- 
italten, in welchen die Blinden ausgebil- 
det wurden, um fich ihr Brot ſelbſt verdie- 
nen zu fönnen. Niemand forgte für die 
Rlinden, niemand unterwies fie. So blieb 
ihnen nichts anderes übrig als — zu bet- 
teln! Ach, ein hartes Brot, das Bettelbrot! 
Wie gerne würde Bartimäus gearbeitet ha- 
ben, wie gerne hätte er jeine geiunden Ano- 
chen gebraucht — wenn er nur hätte jehen 
fönnen! Nun war er dazu verurteilt, am 
Wege zu figen und die VBorübergehenden um 
eine Gabe anzuipredhen. 

Ein blinder Bettler! 

Und num höre, was ich dir jage: Diejer 
blinde Bettler ift ein Bild von jedem na- 
türlihen Menſchen. Jeder Menſch, jo wie 
er von Natur iſt, hat mit diefem blinden 
Bettler Nehnlichkeit. 

Wenn du nod nicht wiedergeboren bijt, 
dann jage ich dir: Der blinde Bettler, der 
biſt du! 

Pitte, brauſe nicht gleih auf! Ich. ſage 
dir die Wahrheit. Nejus, der die Men- 
ichen doch kennt, der bat geſagt: „E38 jei denn 
dab jemand von neuem geboren werde, jo 
fann er das Reich Gottes nicht ſehen.“ Wa- 
rum nicht? Weil er blind iſt von Natur! 
Du und id, wir find von Natur blind ge- 
boren. Das jagt Jeſus. 

Der natürlide Menſch bat feinen Blick 
für Gott. Er durchſucht mit jeinem Fern- 
robhre die Räume des Himmels ohne Gott 
zu finden. Und dann jagt und jchreibt und 
drudt er: Es gibt feinen Gott. 

Woher fommt es, daß viele in unferen 
Tagen — wie zu allen Zeiten — jo jagen? 





10. Anguit 


Es fommt nicht daher, daß es in Wirklich— 
feit feinen Gott gibt, jondern es fommt da- 
ber, daß die Leute, die das jagen — blind 
jind. Wie jollten fie da Gott jehen können ? 

Denke dir, da iſt eine ganze Schule von 
blinden Knaben Sie haben alle nie etwas 
geiehben. Zu denen fommen ein paar je- 
bende Knaben und jagen: „Die Bäume jind 
grün, der Himmel ijt blau.“. „Das ijt nicht 
wahr,“ antworten die Blinden einjtimmig, 
„es gibt gar feine Farben. Es jind nur 
Eigenſchaften wie „hart“, „weich,“ „Ealt,“ 
uſw., aber „grün“ und „blau“ gibts gar 
nicht.“ 

„Doch,“ antworten die gefunden Kinder, 
„es gibt grüne und blaue Farben.“ 

„Das it nicht wahr,“ jagen die Blinden. 
Und dann jtimmen fie unter einander ab 
und beichliegen: Es gibt fein Blau; es gibt 
fein Grün, 

So maden es die großen Leute, Weil 
fie fein Auge für Gott haben; weil fie blind 
find, darum jagen fie laut und dreilt: Es 
gibt feinen Gott. Aber ihr Reden und ihr 
Schreien beweilt nichts über die Eriftenz 
oder Nichtexiſtenz Gottes; es beweiſt nur, 
dab fie — blind find. 

Ein bodhgeitellter Mann ergab fi vor 

einiger Zeit dem Herrn. Etliche jeiner 
Freunde, von denen er wußte, dab fie viel 
für ihn gebetet hatten, waren gerade zu ei- 
ner Fleinen Konferenz verjammelt. Da woll- 
te er ihnen gerne mitteilen was er erlebt 
atte. Er telegraphierte: „Joh. 9, 25” 
und dann feinen Namen. An der Stelle 
aber heit es: „Eins weiß ich wohl, dab ich 
blind war und bin nun jehend.“ 

Kannit du das auch jagen, liebes Herz, 
dab du blind warjt? Nein? Wenn du nicht 
jagen kannſt: Ich war blind, dann bift du 
es noch, daran ijt gar fein Zweifel. 

Ach, wie viele find blind, blind für Gott 
und die göttliden, ewigen Dinge — und 
willen es gar nit! Weiht du es? 

Und die armen Blinden heutzutage — 
was tun fie? Sie betteln! Sie figen am 
Wege und betteln die Welt an. Und die 
Welt wirft ihnen großmütig ein paar Bet- 
telpfennige bin: „Da, amüfiere dich gut!” 
Und dann jtürzt man ſich ins Vergnügen 
hinein, das die Welt ihren Kindern bietet, 
aber — das Herz bleibt unbefriedigt! 





„Schau an die Welt in ihrer Luft 

Und alle, die an ihrer Bruit 

Sn heiter Liebe liegen — 

Sie eſſen — und find dody nicht jatt, 
Sie trinfen — und das Herz bleibt matt, 
Denn es iſt lauter Trügen!” 


Ad, fein Vergnügen, fein Genuß it im 
Stande, eine Menjchenieele auf die Dauer 
zu befriedigen. Man fann ſich wohl eine 
Meile betäuben und &Kloroformieren; aber 
eine wahre Befriedigung gibt es jo nicht. 
Sm Gegenteil, da8 Herz wird im Sagen 
nad) Genuß immer öder, immer leerer. 

Andere betteln ums Geld. Neichiverden 
iit ihre Parole. Ich jah neulich ein ergrei- 
fendes Bild, das hatte als Unterſchrift nur 
das Wort: Gold. In einer Höhle jaß eine 
menſchliche Geitalt, in den Händen einen 
großen Klumpen Gold. Das Gold blitte 


und ftrahlte, jo daß jein Schein weithin 
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fiel. Draußen vor der Höhle war ein Ge- 
wimmel von Menihen, Männern und 
Frauen. Sie ſtießen ſich, fie traten ſich, fie 
erihlugen einander, weil fie einander hin— 
derten auf der wahnfinnigen Jagd nad) dem 
Golde! 

Ach, nihts, nichts, was die Welt bat, 
fann ein Herz ausfüllen, fann eine Seele 
befriedigen. Nichts, gar nichts! 

Froh werden, reich werden, glüdlich wer- 
den, das fann man nur, wenn man zu Je— 
jus fommt. Nur wenn er in das Leben ei- 
nes Menſchen hineintritt, wird das Leben 
des Lebens wert. Nur dann wird ein blin- 
der Menſch jehend; mur dann wird ein Bett- 
ler reich. 

Ach, biſt du noch blind? Und du Fönn- 
teft doch jehend ſein! Biſt du noch ein Bett- 
ler am Wege der Welt? Du fönntejt jo 
reich jein! Jeſus iſt gefommen, dab wir 
Leben und volles Genüge haben jollen! Du 
auch! 

Liebe Seele, die Sache iſt ſehr ernſt. 
Wenn du jetzt nicht in der Zeit aus die— 
ſem traurigem Zuſtand herauskommſt, dann 
wirſt du in Ewigkeit betteln müſſen! Den— 
ke einmal an den reichen Mann, von dem 
Jeſus erzählt hat. Niemand hat es ihm 
angeſehen als er noch lebte, daß er eigent— 
lich ein Bettler war. Die Welt warf ihm 
großmütig allerlei hin, ſo daß er alle Tage 
herrlich und in Freuden leben und ſich in 
Purpur und köſtliche Leinwand kleiden 
fonnte, Aber ein Bettler, ein armer,-ar- 
mer Bettler war er doch. Wenn es auch im 
Leben nicht offenbar wurde, jo wurde es 
doch in der Ewigkeit offenbar. 

„Als er mun in der Hölle und in der 
Dual war, hob er jeine Augen auf und ſahe 
Abraham von ferne und Lazarum in feinem 
Schoß. Und er rief und ſprach: Vater 
Abraham, erbarme dich mein und jende La— 
zarus, da er das Außerſte jeines Fingers 
ins Waſſer tauche und fühle meine Zunge, 
denn ich leide Bein in diejer Flamme,“ 

Er bettelt. Um einen einzigen Tropfen 
Waſſer bettelt er, und — er bettelt umſonſt! 

Liebes Herz, wenn es dir einjt nicht jo 
gehen fjoll, wie dem armen reihen Mann, 
dann — mußt du einen Heiland haben! 
Willſt du dich ihm nicht in den Weg jtellen, 
wie Bartimäus? Willit du ihn nicht anru- 
fen, dab er fich deiner erbarme? Ganz ge- 
wiß, er will es tun, und er wird e8 tun. Er 
wartet ſchon auf di. Er jehnt fich ſchon 
nad) dir. 

Komm! 

Daß du es auch bezeugen könnteſt mit 
lobpreifenden Lippen und mit jauchzendem 
Herzen: „Sch war blind — und bin nun 
ſehend!“ 

Paſtor Moderſohn im „Zionspilger.“ 





„Wir ſind ja Brüder!“ 


In unſerem Lande an dem Nelſonfluß 
ſaß ein Miſſionar predigend unter wilden 
Indianern. Viele, viele Meilen war der 
Miſſionar gekommen aus ſeiner fernen Hei— 
mat, um dieſen Indianern das Evangelium 
zu bringen. Da lagerten um ihn her die 
wilden, rothäutigen Geſtalten und lauſch— 
ten ſeinen Worten. „Alſo hat Gott die Welt 
geliebet, daß er ſeinen eingebornen Sohn 


Aenrnonitiſche Ruudſchau 


gab,“ ſo hörten fie in ihrer Indianer— 
jpradye und es Klang ihnen jo wunderbar 
und ſchön. Sie beteten ja auch zu einem 
Gott, den jie den „großen Geift“ nannten, 
aber jie fürdpteten fich jehr vor diejem gro- 
Ben Geilt. Nun hörten fie zum erjten Mal, 
daß fie einen Vater im Himmel hätten, 
der aus lauter Liebe auch für fie jeinen ein- 
gebornen Sohn gab. Wie fie fi freuten, 
die armen, wilden Indianer! Als der Mii- 
jionar mehr und mehr erzählte aus dem 
großen Bibelbuch, weldyes er in der Hand 
bielt, da hörten dieje wilden Menſchen till 
und jtaunend zu, die Gefichter jtrahlten und 
im manchen Augen glänzten Tränen. Das 
waren Freuden tränen. — Nun ſchwieg der 
Miſſionar. 

Da trat ein Häuptling heraus aus der 
Menge und jagte: „Miſſionar, — was du 
uns da eben erzählt haft, erfüllt mein Herz 
mit großer Freude und macht mich ganz 
zufrieden und jtill. ch bin froh, daß du ger 
fommen bijt, uns dieje wunderbare Geſchich— 
te zu erzählen. Bleibe jo lange bei uns wie 
du kannſt, und wenn du fortgehit, vergiß 
uns nicht und fomme bald wieder.“ 

Als der Häuptling jo ſprach, da ftimm- 
ten alle jeine roten Gefährten ihm freudig 
bei. Plötzlich kam ein alter, grau ausie- 
bender Mann aufgeregt und in großen 
Sprüngen aus der Menge heraus. Er jtell- 
te ji) dicht vor den Miffionar bin, fuhr mit 
den Fingern durch das wirre Saar und 
ſagte: „Miſſionar, einmal war mein Saar 
jo ſchwarz wie die Flügel eines Naben, jetzt 
wird es weib. Die weißen Haare auf mei- 
nem Saupte und die Enfelfinder in meiner 
Hütte zeigen mir an, da ich alt geworden 
bin. Aber niemals in meinem langen Le— 
ben habe ich eine jo ſchöne Geichichte gehört, 
wie du fie uns eben erzählt halt. Ich bin 
jo frob, daß ich nicht jtarb, ehe ich dieſe 
wunderſchöne Gejchichte hörte. Erzähle ung 
doch noch mehr!” — 

Freundlich ſah der Milfionar den alten 
Indianer an, der da vor ihm jtand mit jei- 
nem wilden, roten Gejicht und den Feder— 
bujh im grauen Haar. Sehr freumdlid) 
ſah er ihn an, denn er batte ihn jehr lieb 
gewonnen. „Darf ich noch mehr jagen?“ 
frug der alte Mann. „Spridy nur weiter, 
jage mir eben was du willjt,“ — bat der 
Millionar, „Du ſprachſt eben von „un- 
jerem Bater,“ Miſſionar.“ „Sa, das tat 
ih.“ „Das Klingt jehr ſüß für uns In— 
dianer. Wir wuhten nicht dab der große 
Geiſt unſer Bater war, und fürdhteten uns 
ſehr. Darf ich noch mehr jagen?“ „Sprich“ 
bat wieder der Miffionar. „Du nennit dei- 
nen Gott unjeren Bater — nicht wahr, er 
iit dein Vater?“ „Sa, er iſt mein Vater.“ 
„Aber ijt er dann auch des armen India— 
ners Bater?” „Na, o ja!“ rief der Milfio- 
nar, „er ilt dein Vater!“ — „So find wir 
ja Brüder,“ Hang es da in großem Jubel 
aus des alten Mannes Munde, und alle 
rings umber freuten jich mit ihm. — „Darf 
ich noch mehr jagen?“ frug er noch einmal, 
und fuhr dann fort: „Sieh, ich will nicht 
unfreundlid; jein, mein weiher Bruder; 
aber id) meine doc), du hajt jehr, jehr lange 
geiwartet, ehe du zu deinen roten Brüdern 
gefommen biſt mit der ſchönen Geſchichte 
aus deinem großen Buch.“ 


Von Sceligfeit im Leiden, 


Wie viele Leidende mag es wohl in un- 
jerem großen Leſerkreiſe geben, und wie 
verschieden mögen ihre Leiden jein! Ja, wer 
hätte nicht ſchließlich auch jein Leiden, jei e8 
Yeibes- oder Seelenleiden, ein verjchuldetes 
oder unverichuldetes, ein Leiden um der 
eigenen Sünde willen oder um der Gered)- 
t’gfeit willen! Gin Chriſt fann ja ohne 
Kreuz nicht jein! 

Was wir auch für ein Leiden haben mö- 
gen, es iſt immer eine Schidung oder Zu- 
laſſung Gottes, und es fommt alles darauf 
an, wie wir unſer Zeiden auffallen und 
wiewir es tragen. Gibt es aud) joldhe un- 
ter uns, die ihr Leiden als ein ungerechtes 
Schickſal und ein unerträgliches Joch an- 
jehen, von Gram und Bitterfeit erfüllt mit 
Sott und Menichen hadern, und jo ihr Lei- 
den mit Unmut und Murren tragen? 

Doppelt unglüdli find ſolche Leiden- 
den. Bei ihnen haftet fein Troft; in ihr 
verſchloſſenes, finiteres Herz dringt Fein 
Lichtſtrahl von oben. Ihr Mund weiß 
nur zu flagen und zu murren, und ihr be- 
jtändiges Seufzen über ihr Leiden macht fie 
jelbjt und ihre Umgebung elend. So machen 
fie ihr Kreuz und Leid nur größer durch die 
Traurigkeit. Welch eine furdtbare Torbeit, 
wie bitter rächt jie ſich! 

Solchen und allen Leidenden empfehlen 
wir das Bud) Hiob; es ilt das Vademecum, 
das Handbüchlein der Xeidenden. Hier 
finden jie ein Troftwort um das andere, wie 
Berlen in gelalzner Flut. Zwar gerät der 
gänzlich niedergeichmetterte Hiob auch in 
den Fehler, in eigenem Schmerze jeine See- 
le zu zerwühlen, mit Gott zu badern, ja 
den Tag feiner Geburt zu verwünjcen, 
aber er bleibt im Sumpfe der Berzagtheit 
nicht liegen, er jucht von ganzem Herzen 
jeinen Gott, und feine Freunde find es, die 
ibm dabei zurecht zu helfen juchen. Köſt— 
lich it das Wort des Eliphas von Theman: 
„Siebe, jelig iſt der Menich, den Gott ftra- 
fet; darum weigere dich der Züchtigung 
des Allmädtigen nicht. Denn er verleßet 
und verbindet; er zerichlägt und jeine Hand 
beilet.“ Eliphes fieht das Leiden Hiobs 
an als ein Strafleiden, von Gott in guter 
Abſicht zum Heile des Menſchen gejandt. 
Gewiß iſt es ſchon eine lichtvolle und heil- 
ſame Erfenntnis, wenn wir unfere Leiden 
als eine Strafe und Züchtigung des Al- 
mächtigen aniehen. Der Blid auf unfer 
Zeiden wird zum Blick in unjer Sera; das 
Murren und Hadern mit Gott und Men- 
ihen wird zum Murren wider die eigene 
Sünde, der vergeblide Kampf wider Die 
feindlihen Mädte außer uns wird zum 
fruchtbaren Kampf gegen die feindliche 
Macht in uns. Na, wir mögen auf dieje 
Weiſe die innere Urſache unſerer Leiden, 
und damit uniere Leiden jelbit überwinden. 
Aber nicht jedes Leiden läßt ſich durch die 
innere Einfehr und Umkehr bejeitigen; jehr 
oft wird ein Leiden uns auferlegt, wie ein 
Kreuz auf die Schulter, dab wir es tragen 
bis ans Ende unſeres Pilgerweged. Da 
mäüffen wir uns jhon mit dem Leiden nü- 
ber vertraut machen und etwas tiefer blif- 
fen. Wir müſſen in der Züchtigung nicht 
blos die Strafe, jondern audy den Segen 
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erfennen. Gott it ja die Liebe, und wenn 
er uns zlichtiget, behandelt er uns als feine 
Kinder. „Welchen der Herr lieb bat, den 
zlichtiget er, er ſtäupet aber einen jeglichen 
Sohn, den er aufnimmt.“ Zwei Männer 
ichauten vom Feniter aus hinab in den Hof, 
wo ich die Knaben in wilder Weiſe herum 
balgten. Da rief der eine einen Knaben 
herauf, ſtäupte ihn und ſchüttelte ihn mit 
den Worten: „Schämſt du dich nicht, Dich 
jo unwürdig zu betragen?“ Der andere 
entgegnete: „Mein Herr, Sie find unge 
recht; dieſer Knabe war ja gar nicht der 
ichlimmite.“ „Wohl möglich,“ antwortete 
jener, „aber er iſt mein eigener Sohn.“ 
„So ihr Züchtigung erduldet,“ jagt die 
Bibel, „io erbietet jih euch Gott als Kin 
dern.“ Darum it ichon in dieiem Sinne 
das Wort des Eliphas köſtlich und wahr: 
„Selig iſt der Menſch, den Gott ſtraft.“ 
Aber auch im Leiden jelbit liegt ein um 
ermehlicher Segen. Gottes Züchtigung iſt 
immer eine Erziehung und bat unſer Seil 
zum Zweck. Er züchtigt nicht, um zu züch 
tigen, jondern um zu bejlern; ‚er verleget 
nicht um zu verlegen, jondern zu verbinden ; 
er zerichlägt nicht um zu zerichlagen jondern 
zu heilen. Unſer Leiden tt zugleich une 
re Läuterung. Nutber jagt: „Es iit alles 
Gutes unter dem Kreuz verborgen. Und 
daher fommts das Gott jeine lieben Kin 
der in dieiem Leben mit jo mancherlei Kreuz 
angreift, und je lieber er einen Menjchen 
bat, je mehr er in diejer Welt ibm aufer 
legt.“ Wer ſich demütigt unter die ge 
waltige Sand Gottes, wer jich in dieſem 
Läuterungsfeuer jeine Hoffart und Sün 
denluft ausichmelzen läßt, der wandelt, 
wenn auch verlegt und zerichlagen, geiegnei 
und im Frieden weiter durch dies Pilger 
land. Mögen über ibm die Stürme brau 
ien, um ibn ber "der Streit toben. Die 
Schwerter flircen und die Pfeile fliegen, 
er wandelt ſelig im Demutstale, pflückt 
die Blumen beicheidener Freuden und wird 
im Mlter „wie Garben eingeführt werden 
zu feiner Yeit.“ So fann Eliphas aud) 
bon jeinem nur irdischen Standpunft aus 
mit Necht jagen: „Selig it der Menich, den 
Sott jtrafet,“ und doppelt jelig in Zeit und 
Gwigfeit ijt er, wenn er durch Chriſtum 
verjöhnt und erlöjt iſt. 
Aufklärung über Nein Geſchlechtsregiſter 
in Matt. 1 u. Luk. 3, 
einem Kanſas. 


Von Rundſchauleſer in 


Es ſind zwei verſchiedene Richtungen, 
aber beide ſind Chriſti Geſchlechtsregiſter 
nach dem Fleiſch, und, wenn richtig ver 
ſtanden ſind beide genau recht. Matthä 
us gibt ſeine Namenliſte von der viter 
lichen Seite, Lukas aber mürfterlicherſens 
Wenn es alſo bei Luk. 3, 23 beißt: 
der war ein Sehn Elis,“ jo müſſen Diet, 
Wort auf Jeſus und nicht auf Joſeph ar 
geivendet werden; ımter dem Wort „Eohr“ 
aber veriteht man im alten Teitament oft 
einen Nachkömmling, ob es direft Sohn 
oder ein Kindesfind iſt. Maria war eine 
Tochter Elis; jo jtimmt die ganze Liſte 
genau auf der mütterlichen Yinie, während 
Joſeph ein Sohn Nafobs war, und die Liſ 
fe wieder genau ſtimmt. 


Nu) 
„sel 
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Mut anf der Kanzel und unter der lanzel. 





Es war in Preußens jchweriter Zeit. Das 
ftolze Frankreich mit jeinem noch jtolzerent 
Emporkömmling Napoleon hatte einen Teil 
des preußiſchen Königreiches unter jeine 
Serrichaft gebradt. König Friedrich "Wil- 
beim der Dritte und die hochherzige, mut 
volle Königin Louiſe mußten die Flucht er 
greifen. Sie flohen nad) Königsberg. Hier 
wohnten jie einem Gottesdienit bei, den der 
Pfarrer Borowsfy leitete, 

Es war feine leichte Aufgabe für den 
ſonſt nie verlegenen, treuen Gottesmann, 
in jo erniter Zeit, in einer jo trojtbedürf 
tigen Yage des tiefgebeugten Königspaares 
das paliende Wort zu treffen. Lange rang 
er mit Gott im Gebet, von ihm Weisheit 
und Kraft für jein ſchweres Amt erflehend; 
und lange macte ibm die Selbitfrage zu 
ihaffen: Soll icy mich vor meinem jo ber 
zensguten Könige ausiprechen, was mir 
als Chriſt, als Vaterlandsfreund und als 
(Gottes Diener zur Gewiſſensſache geivor- 
den iſt?! — Doch als er jeine Studierjtube 
verließ, da wußte er, was jeine gottgewoll 
te Amtspflicht war 

Die Stunde fam. Borowsfy beitieg die 
Kanzel und jagte alles vom Herzen herun 
ter, was ibm von Gott gegeben war, rubig 
aber beitimmt. Nach den Mitteilungen von 
Hofprediger Strauß, der das Königspaar 
auf jeiner Flucht begleitete und auch dem 
Sottesdienite beiwohnte, jagte ein Augen— 
und Ohrenzeuge: „Wir fnirjchten mit den 
Zähnen als wir es hörten, und hätten am 
liebiten die Kirche verlajien, wenn es ſchick— 
lich geweien wäre!” Nun, was batte er 
denn gepredigt? 

Diejes: „Wenn Gott nach jeiner bloßen 
Gerechtigkeit iiber das preußiſche Neich rich 
ten wollte, fein Stein würde auf dem an 
dern bleiben. Gerechtigfeit erhöbet ein 
Rolf, aber die Siinde erniedrigt es. 

„Unjeres Volfes Sünde it jo angewach 
jen, dab der heilige Gott notwendig einmal 
Abrechnung balten muB.“ „Gottes Mühlen 
mablen langlam, mablen aber trefflic fein. 
Was aus Yangmut er verjäumet, holt mit 
Schärf er wieder ein.“ 

„Es iſt deiner Bosheit Schuld, mein 
Volf, dab du jo geitraft wirft, und deines 
Ungeboriams, dab du jo geitäupt wirft.“ 

„Kehre wieder, du abtrünniges Bolf, zu 
deinem Gott, tue Buße und bedenfe in die 
ſer Zeit göttliher Gerichtsheimſuchung, was 
zu deinem Frieden dient.“ 

„Dann wird ſich Gott wieder erbarmen 
und dich, zertretenes Volk aus dem Staube 
erbeben, dich erbeben und wieder berrlid) 
machen, uſw. 

Das waren ernite Wahrheiten. 
börte Mut dazu, fie auszuiprechen. 
was jagte der König? Der König umarm 
te buchitäbli den mutigen Mann und 
nahm ibn mit in jein Zimmer, wo er meh 
rere Stunden mit ibm verblieb unter ernit 
ten Geſprächen, nachdem ihm die Königin 
unter Tränen die Hände gereicht hatte. 

Lieber Leſer! Welcher Mut war größer, 
der des Königs oder der des Pfarrers? 

Wo man die Wahrheit mit Mut jagt, und 
wo man die Wahrheit mit Mut hört, da iſt 


Es ge 
Und 


Ausſicht auf Beſſerung, da iſt Hoffnung 





10. Anguſt 


auf eine heilvolle Zukunft. 

Heutzutage will wohl jeder ermahnen, 
aber es ijt jelten einer, der jih ermahnen 
läßt! Anderen die Wahrheit jagen, dazu 
bat man allenfalls noch Mut genug. Aber 
ji) jelber die Wahrheit jagen zu laſſen, da- 
zu fehlt der Mut. Wer alio hat größeren 
Mut, der der mutig die Wahrheit jagt, oder 
welcher die Wahrbeit mutig und dankbar 
annimmt? i 

(Bayr. Sonntagsbl.) 





Gedanken über die Zufunft unjeres Yandes, 


Bon Jakob B. Benner. 

Laſſet uns einmal ein etwas bhinausblif 
fen. Welches wird die Zufunft unjeres 
Yandes jein? Haben wir Hoffnung daß um 
jer Yand Nabrtauiende zum Wohl der 
Menichbeit beitehen wird? Oder gehts ab- 
wärts, dem Berfall entgegen ? 

Net vieles ift da, das unſerem Auge 
Hoffnung vorjpiegelt: 

Das Land iſt ein überaus geſegnetes. 
Es bringt bervor was auf Erden nur wächſt 
d. b. in Teilen desselben, wie in den wär- 
meren Zonen der Staaten. Kanäle, Eiſen 
babmen, Telegrapben und andere Fünjtliche 
Erfindungen verbinden Bolf und Yand von 
einem Ende bis zum andern. 

Die Erde cerzeuat nicht nur die ver 
ichiedenartigiten Gewächſe, jondern Liefert 
uns auch Eiſen, Blei, Kupfer, Silber, Gold 
und Stoblen. Na, der Boden ilt äußerſt 
fruchtbar; viele Millionen Meres find be- 
baubar. 

Um das Land in materieller jowie in 
finanzieller Hinſicht zu veritärfen, it Die 
Einwanderung ein Ttarfes Mittel. 

Aber nicht mir diejes allein flößt uns 
Hoffnung ein. Mein, denft an die Menge 
wohltätiger Imititute, 3. B. öffentliche 
Schulen, freie Preſſe, Hoſpitäler, Altenbei 
me, Watienbeiine, Kinderheime, billiger 
Poſtverkehr, reges Leben in Bolitif und Ge 
ichäft, Verbreitung der Intelligenz, ja ſelbſt 
auf dem Miſſionsfelde ſieht man bedeutende 
Fortichritte, Und, wollten wir die Politik 
reden laſſen, dann fönnten wir noch ein 
manches aufitellen, das zum Fortichritt ge 
zäblt werden kann, jedoch wollen wir ums 
jet noch etwas mit den Nachteilen und Hin 
dernifien des Fortichrittes beichältigen. 

Genußſucht, Woblleben, Großieinwollen, 
Selbitgerecdhtiafeit, Partei uw. treten jtarf 
zu Tage. * 

Es gibt viele Leute, die denken, das Land 
it ja reich, dann dürfen wir ja auch nicht 
jo knauſerig leben, und verpralien ſomit 
des Herrn Gut. 

Sie übertreiben es in Verzierung der 
Ktleiderpradt, Karoſſen, Möbeln und jons 
tigen Schmuckſachen. Das Streben nad 
dem allmädtigen Dollar erzeugt ein ande 
res lebel—ja zu verdienen, viel zu ver 
dienen; nicht um Gottes Neichsiache dadurch 
verjuchen zu fördern und zu beben, nein, im 
Segenteil es für jelbitfüchtige Genüfle zu 
verwenden. Ach, wie viel Unheil haben die 
ipirituöien Getränfe nicht ſchon gebradht!? 
Mie viel Wailen und Witwen find die 
Folge folder Entartung! 

Dazu fommen noch gefabrdrobende Mai 
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ſen der Bevölferung. Einmal hören wir, 
jinds-die Htatholifen, das andre Mal werden 
die Schwarzen nd ein drittes Mal werden 
die Kommuniſten genannt. 

Viel gefährlicher als alle drei find die 
Brofejlionspolitifer. So jegensreidy das 
allgemeine Stimmrecht auch jcheinen tag, 
jo gefabrbringend fann es werden. ln 
würdige verkaufen zu Taufenden ihre Stim! 
men. Dazu kann beutiges Tages faum 
eine Brofeifion gewählt werden, die nicht 
Bolitif verlangt. Selbſt bei Trägern des 
Evangeliums tritt die PBolitif hinter die 
Stanzel. Heißt Nas Seelenrettung? 

Auch der Barteilinn it eines der größten 
Sinderniffe auf dem Gebiete des Fort 
ichritts jowohl in natürlicher wie auch im 
geiltlicher Beziehung. Wer noch in jeinem 
Herzen Raum bat für den Parteigeiit, be 
weilt dadurch, daß er nicht zu den Kindern 
des Yichts gehört. Leſen wir doch inr neu 
en Teitament, daß wir unparteiiich jein 
jolfen. Der Barteifinn bat mitunter eine 
große Macht, der fähig iſt, Gemeinden 
auseinander zu reißen, und Träger des 
Evangeliums zu. entmutigen. a, man 
möchte jagen, fie iſt ein Hemmſchuh. Lei 
der iſt er recht ſehr vorherrſchend, auch un 
ter Mennoniten. Sammerjichade ilt es 
tauiendfad, day es dem Teufel gelingt, 
durch den abfurden Barteigeiit taujende 
ins Verderben zu ftürzen. DO, laſſet uns 
doc; mehr Kniecarbeit üben. 

Für eines Ner größten Hinderniſſe jehe 
ich Die weltliche Freiheit an. Ach, wie froh 
bin ich, im Lande der Freiheit jein zu dir 
fen, aber hätte ich die Freiheit des Sohnes 
Sottes nicht, wiirde mir dieje amerifaniiche 
Freiheit jchaden. Ich ſehe daß die Frei 
heit tauiende blind macht ımd ins Ber 
derben bringt. Die Freiheit? fragt viel 
leicht jemand. Blicke um dich, bejuche gro 
he Städte und du wirit mit mir überein 
jtimmen. ch will mich jegt nicht länger 
bei dieſem Punkte aufbalten, jondern will, 
jo Gott mir Gnade gibt, ipäter über die 
jen mir ſehr wichtigen Gegenstand etwas 
ichreiben. 

Ein weiteres Hindernis it die jo jehr, 
ſehr vernachläſſigte Erziehung, ſowohl in 
der Familie, als auch in der Schule. Vie 
les ließe ſich hierüber ichreiben, doch fühle 
ich mich für diesmal noch nicht dazu ver- 
pflichtet, jondern will nur etliche Fragen 


itellen und die Peantwortung dem Bub 
likum überlafien. In welchem Stadimm 


ſoll die Erziehung vor ſich gehen? Ein 
Bäuimchen biegt ſich, der Baum nicht mehr 
Kann ein Kind verzogen werden und wel 
ches find die Folgen? Welches iſt der erite 
Schritt der Vernachläſſiigung des Kindes? 
Wie kann man jolchen Fehltritt verhüten? 

Die Kinder jind die Jufunft; fie finds, 
die, wenn wir unſer Ziel vollendet, das 
fortijeßen sollen, und zwar in einem bei 
eren, vollkommeneren Stadium als wirs 
getan haben. Die Zukunft wird ums ein 
manches Ach und Web eriparen, wenn wir 
die heranwachſende Generation auf reli 
aiöjem Boden, vom bibl. Standpunft aus 
erziehen werden, anstatt fie den Wollüſten 
dieſes Lebens preiszugeben. 

Möchten wir ums ernitlich prüfen, ob wir 
Sinderer oder Förderer auf dem Gebiet des 
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Fortſchrittes — des wahren Chriitentums 
— ſind. Laßt uns Gott ernſtlich bitten, 
daß er durch uns den Fortſchritt rechtmäſ 
jig, nad) jeinem allein heiligen Willen und 
Woblgefallen bewerfitelligen möchte, it 
mein Gebet! 

Sreenland, Man. 





Religiöſe Anſichten. 





Von J. K. Frieſen. 


Gruß on alle Leſer mit Eph. 4, 1. 
Weil die religiöſen Anſichten der Menno 
niten ſo verſchieden ſind, will ich es wagen, 
meine Erkenntnis niederzuſchreiben. 

Wir leſen in 1. Joh. 4, 2. 3: „Ein jeg 
licher Geiſt, der da bekennet, daß Jeſus 
Chriſtus iſt in das Fleiſch gekommen, der 
iſt von Gott, und ein jeglicher, der nicht 
befennt, daß Jeſus Chriſtus in das Fleiſch 
gefommen it, it nicht von Gott.“ Heute 
gibt es viele Menichen, die die Menſchwerd— 
ung Chriſti und jeine Gottheit leugnen; 
fie jagen, Chriſtus jei nur eine gewöhnliche 
Berion geweien. Man leie Yuf. 1, 26—35 
und ob. I, 1—14. Er wurde von der 
Sünde abgeiondert und iſt rein und beilia 
in der Welt erichienen. Hierin jtimmen 
noch beute alle Mennoniten überein, doch 
in andern Bunften geben die Anfichtenaus 
einander. Möchte es uns nicht jo geben, 
iwie der Apostel! an Titus, Kap. 1, 10 
ichreibt. Es iſt nicht genug, wenn wir mit 
dem Munde befennen, unſere Werfe jol 
len es bezeugen. Jeſus lehrt Mattb. 28, 
19. 20 hinzugeben in alle Welt, zu lehren 
und zu taufen und zum Schluß jagt er: 
„Lehret jie halten alles was ich euch be 
toblen babe.“ 

Darin find wir Mennoniten nicht mehr 
alle einig; und wenn wir das Gebet um 
ſeres Seilandes Joh 17 betrachten, jteigt 
in uns die Frage auf, ob wir das Unſrige 
tun um zu einer Gleichaelinntbeit zu kom 
men. Mattb. 5, 19 lehrt Jeſus: „Wer eins 
von dieſen Geboten auflöjet und lehret die 
Veute alio, der wird der Mleinite heißen 
im Simmelreich.“ Bers 29 jagt er: „Mer 


gert dich dein rechtes Muge, jo reiß es aus 
und wirf es von dir uſw. Dieies, alaube 
ih, bat Bezug auf den Ausſchluß aller 


ärgerlichen Glieder, das heißt aller, die ein 
jiindhaftes Leben führen und feine Ermab 
mung annehmen 

Der Ausſchluß joll ein Mittel jein, den 
Sünder von dem Wege des Werderbens 
umzuholen und ibn zu retten. Es joll auch 
ein Mittel jein, die Gemeinde rein zu er 
halten, nah) Mattb. 18, 15—17; 1. Nor 
5, 1-4 u. 11 u. 13: 2. Tell. 8, 6 u. 14 
und Kuda 22 u. 29. 

Roc etwas vom Bedienen der weltlichen 
enter. Jeſus lehrt Sob. 18, 36: „Mein 
Reich it nicht von dieſer Welt.“ Man le 
je auch Mattb. 20, 19; Jeſ. 2, 4; Micha 
1,3 und 2. Stor. 10,4. Die Waffen un 
ſerer Ritterſchaft find nicht Fleiichlich, ſon 
dern mächtig vor Gott. . Ferner lehrt Ne 
jus Mattb. 5, 38, dab wir micht wider 
itreben jollen dem Uebel. Man leje nad 
wie wir handeln follen. 

In 1. or. 6, 1—10 tadelt Paulus die 
Släubigen, daß fie vor den Ungerechten ha 
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dern, und ermahnt die Gemeinde, alle Sa- 
den unter ich zu ordnen; man leie nad), 
was er dort weiter jagt. Ich glaube, ein 
rechter Nachfolger Christi wird in feiner 
Sache prozeilieren, jondern lieber leiden 
und dulden, wie Baulus in 2. tor. 11, 20 
Ichrt. In dieſen Bunften jind die Menno- 
niten Sehr ſchwach geworden und es tut not 
daß Sie ſich gegenleitig aufmuntern und die 
Yehren Jeſu und der Apoftel befolgen. 

Ich kann es nicht gutheißen, daß wir 
als wahre Nachfolger Jeſu muſikaliſche In— 
ſtrumente gebrauchen dürfen; Gott hat uns 
unſere Stimme gegeben, ihn zu loben und 
zu preiſen. Von den erſten Chriſten und 
Märtyrern leſen wir nicht, daß ſie Inſtru— 
mente hatten. 

Die Taufform unter uns Mennoniten it 
heute ſehr verichieden, doch kommt es bei 
ber Taufe banptiählih auf den Zuſtand 
des Herzens an. Jeſus lehrt: „Wahrlich, 
wahrlich, ich jane euch, ihr müſſet von neu- 
em geboren werden,“ und die Gemeinde 
joll darauf jeben, dab der Täufling durch 
wahre Buße und Befchrung zum Hirten 
und Biſchof unſerer Seelen gekommen iſt. 
Wer ſo den Bund eines guten Gewiſſens 
mit Gott macht, und ſich jo taufen läßt, wie 
die Bibel lehrt, deſſen Taufe hat Giltig 
keit vor Gott, und wir ſchwache Menſchen 
jollten fie als ſolche anerfennen. 

Wir leſen, daß fie vom Morgen, vom 
Abend und Mittag kommen werden und 
mit Abrabam, Iſaak und Jakob im Him— 
ntelreich zu Tiiche ſien werden. Folglich 
werden da alle Gemeinden aus allen Nati 
onen vertreten fein. Wir jollten nicht zu 
viel auf die Korn der Taufe jeben, jondern 
mehr auf den Serzenszuitand des Täuf 
lings. 

Die werten Leſer find gebeten, diejen 
Artifel zu pritten und Das Gute zu be 
balten. Nochmels den Editor und alle Ye 
ier grüßend mit Judä 20. 21. 

Morris, Man 


Gemeinſchaftlicher und netrennter 
Unterricht. 


Ein Ding, mit dem vorwiegend in unſe 
rem Yande alle möglichen Berjuche ange 
fiellt werden iſt die Erziehung der Jugend 
nach Geſchlechtern aetrennt oder gemein 
icbaftlich. , Die Anhänger beider Erzieh 
ungsarten beichden jich bisweilen mit ei- 
ner gewilien Heftigkeit und geben fich nicht 
mt der Beruhigung zufrieden, dab jede 
Art ihre Borziige und ihre Nachteile babe, 
ſomit beide Barteien recht hätten. Da ba- 
ben ſie nun wieder recht, denn jo ganz einer 
lei iſt es am Ende doch nicht, ob die Jugend 
gemeiniam oder nach den Geichlechtern ge 
tiennt unterrichtet wird, Es bandelt fich 
Dabei vornehmlich um die jogenannte Hoch— 
ſchulerziehung, denn Der Unterricht in den 
Glementarflaiien der Volksſchulen it io 
temlich überall in der Welt ein gemein 
ichaftlicher, und kann es aud fein, da es 
jich blos um Anfangsgründe und allgemeine 
Stenntnilie drebt, die den Kindern in ver 
hältnismäßig zartem Alter beigebradht wer 
den müllen, wo der geiltige und förperliche 
Unterſcheid der Geichlechter noch wenig zum 





Ausdruck fommt. Bei einem Alter von 
über 12 bis 15 Jahren liegt aber die Sa- 
che anders. Natürlich läßt ſich dieje Frage 
nicht mit theortiichen Behauptungen abtun, 
ohne wirkliche, ernite, praftiihe Verſuche 
geht es nicht. 

In einem Teil der amerikanischen Hod)- 
ichulen folgte man früher dem Beijpiel der 
Volfsichule und erteilte den Unterricht bei- 
den Geichlechtern gemeinſchaftlich. Erſt in 
neuerer Zeit hat man es mit der Trenn- 
ung verjucht, wie 3. B. in der Hochſchule 
von Englewood, Chicago, jeit vier Jah— 
ren. Und der Erfolg? Man ift zufrieden, 
jehr zufrieden. Lehrer und Eltern jprechen 
fi) in jeder Beziehung anerfennend darii- 
ber aus und die Nugend ſteht ſich beſſer da- 
bei. Man hatte zuerſt verjucdht, ſogenannte 
verichiedenen Fächern die Mädchen und die 
Knaben von demielben Lehrer unterrid)- 
ten laffen. Damit fam man aber nicht 
recht vom led, weil ſich eben nicht jeder 
Lehrer gleich aut zum Ilnterrichten beider 
Geſchlechter eignet. Man ſuchte alio die 
geeigneten Lehrfräfte für beide aus und 
die Geihichte aing. Denn warum? Weil 
die liebe Jugend jelbit dabei ihre Befriedig- 
ung fand. Die Schüler erflärten gar bald, 
dab fie bei dem getrennten Interrichte jid) 
leichter unter einander anfreunden und ver— 
ſtehen könnten und die Beurteilungen ihrer 
Leiltungen jeitens des Lehrers nicht jo un 
angenehm empfänden. Es muß ja auch für 
einen angehenden Nüngling gewillermaßen 
beihämend wirfen, wenn er in Gegenwart 
junger Mädchen gelobt oder getadelt wird. 
Jawohl gelobt, denn auch das Lob berührt 
in dem Alter in Gegenwart von Mädchen 
unangenehm. Und den Mädchen geht e8 ge- 
vade jo. 

Sodann zeigte es fich, dal die leitenden 
Charaftereigenihaften beider Geichlechter 
mehr zum Ausdruck kamen und jchärfer be- 
tont werden fonnten und daß auch die Dis 
ziplin bejfer den Schülern angepaßt wer- 
den konnte. In letzterer Hinficht müſſen 
eben doch bei angehenden Jünglingen die 
Zügel etwas ſtraffer angezogen werden als 
bei Mädchen im Backfiſchalter, abgeſehen da— 
von daß es für beide Teile nicht vorteilhaft 
iſt, wenn ſie im Ueberdieſträngeſchlagen von 
einander lernen. Jüngling ſoll Jüngling 
und Mädchen ſoll Mädchen bleiben, gerade 
die unterſcheidenden Charaftereigenichaften 
müſſen gewahrt werden. Ein männliches 
Mädchen und ein weibiicher Nüngling find 
gleich abitogend Gerade in diejer Bezieh- 
ung it der Vorſtand der Schule in Engle- 
wood jehr zufrieden und verfichert, daß die- 
jes beſſere Serausarbeiten der verichiedenen 
Gharaftereigenichhaften dem Studium wie 
dem Leben nur vorteilhaft jei. Jedem das 
Seine. Weltb. 





Eine Uhr am Fußgelenk zu tragen, ift die 
neuejte Modethorheit in Paris. Das ilt 
zwar etwas beichwerlich für die Trägerin, 
wenn fie nad) der Zeit jehen will, aber für 
die andern um jo intereflanter. 





Der betagte Graf Zeppelin muß für jei- 
nen Ruhm teuer bezahlen. Selten it ein 
Sterbliher jo vom Unglück verfolgt wor- 
den wie diejer beivundernswerte Greis. 
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Deremigte Stamen 


Galifornia. 


Escondido, Cal. den 22. Juli 
1910. Lieber Bruder Faſt! Gruß des 
Friedens zuvor. Du bijt bier gewejen; 
als ich es hörte, warjt du jchon wieder 
weg. Sonntag war ich frank und konnte 
nicht in der Verſammlung fein. 

Den 18. hat es tüchtig geregnet, beglei- 
tet von hartem Gewitter; im San Pasqual 
Ihal wurden mehrere Stüd Vieh erjchla 
gen und auf Pläßen iſt das Telephon un- 
brauchbar; im Empire Thal find 18 Men- 
ichen von der Hite gejtorben, auch joll Vieh 
umgefommen sein. 

Geſchwiſter Dürfien wollen nächſte Wo 
che zuriick nach Oflaboma reifen. Br. ob. 
Böſe bat ichlimme Mugen, der Arzt bat ge 
boten in einer dunkeln Stube zu bleiben. 
Scweiter Wieje mußte hier auch fort, we 
gen ſchwachen Mugen. 

Aruder Beter Adrian, Bubler, Kan., 
wirst auch mal berfommen, Blumen be- 
ſehen? oder habt ihr genug eigene? Sit 
das dein Bruder Nafob, der im weitlichen 
Kanſas Land hat? Hat Heinrich ſich ſchon 
verheiratet? Schreibt uns doch mal Brie 
fe. Sind Albrechts noch in Newton? Br. 
Joh. F. Janzen, Dalmeny, Sasf., Tage 
herzlich Danf für den Brief, ſowie auch 9. 
Kröker; alte Yiebe rojtet nicht. 

Leſen Peter Adrian, Hepburn, Sasf., 
auch die Rundſchau? (Mein. Ed.) Grü 
he alle Kinder. Wir warten auf Briefe. 

Noch einen Grub an alle Nundichauleier, 

9 P. Adrian. 
Colorado. 

Kirk, Colo,, den 17. Juli 1910, Lie— 
ber Bruder M. B. Fait und Rundichaule- 
ier! Friede zum Grub. Dachte heute mal 
nach) langem Schweigen etwas für die 
Rundſchau zu Schreiben; hätte ſchon ſol— 
[en früber ichreiben, konnte aber jcheints 
nicht Zeit befommen. 

Die Ernte iſt dieſes Jahr früher als 
ſonſt. Das Wintergetreide ilt ziemlich gut, 
iſt auch ſchon geichnitten, aber wie es mit 
dem Welichforn wird, willen wir noch nicht, 
es fehlt an Negen. Millet iſt jehr wenig 
aufgegangen. 

Der Regen geht bier auch jehr ftrichwei- 
je; hatten ſchon etliche Prairiefeuer, durch 
Blitzſchläge verurjacht. 

Es waren einige aus unferer Anfied- 
lung nad Kanſas auf Arbeit gefahren, 
baben auch jchön verdient und find wieder 
zurüd. Den Geichwiltern Jakob Braunen 
wurde ein Söhnlein geboren, ftarb aber 
ihon nad) zwölf Tagen. Die lieben Ge- 
ihwilter können es nicht verliehen warum 
jo, doch der himmlische Vater wei; warum. 
Pred. J G. Frieſens Geſundheit wechielt; 
bald ſcheint er ganz geſund zu ſein und 
dann auch wieder todfranf. Wir vertrau— 
en auf den Herrn Himmels und der Erde. 
Er bat jo weit geholfen, wird es auch fer- 
nerbin tun. 

Die Brüder Franz Kröker und Sohn 
Franz baben auch bier in unſerer Anfied 
lung beſucht; bitten mal wieder fommen 
und länger bleiben. Hoffentlich jchreibt 
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Br. Franz einen ausführlichen Reijebericht. 

Geſchw. Franz Wienſen, Senderjon, 
Neb., famen noch ber zum Abichied, ehe 
jie nah China gingen, haben bier unter 
uns in der Neichsiache des Herrn im Segen 
gearbeitet. Schw. Maria Heinrihs und 
Br. Guſtav Nidel find auch zu den Som- 
merferien von QTabor Kollege, Hillsboro, 
daheim. 

Schw. Margeretba Klaſſen kam zum 4. 
Suli von Goeſſel, Kan. heim um von ih- 
rer Arbeit im Sojpital ein paar Wochen 
auszuruben. Der alte Bruder, Witwer 
A. Braun war diefer Tage nad) Hender- 
ion, Neb., auf Beſuch gefahren, iſt aber 
wieder daheim. 

Als Brautleute laffen ſich heute die Ge- 
ihmiiter Sarah Braun und Beter Hein- 
richs in unſerem Verſammlungshauſe auf- 
bieten. Wir wünſchen ihnen Gottes rei- 
cher Segen zu ihrem Ebeftandsleben. 

Pr. B. Faderecht bat ſchon eine Wind- 
pumpe auf feiner Ranch aufgeitellt und 
Vieh und Pferde hingetrieben. So iſt e8 
recht. 

Der Geſundheitszuſtand iſt befriedigend. 
Nochmals in Liebe grüßend, 

GCornelins Sudermanm. 





Kanſas. 


Lehigh, Kan. den 28. Juli 1910. 
Werter Editor! Muß berichten, daß wir 
es jetzt ſehr trocken haben, ſchauen nach Re— 
gen aus. 

Muß nochmals nachfragen, wie iſt die 
richtige Adreſſe von meiner I. Frau Ge— 
ihwiiter Heinrih Born, und Heinrich, Be- 
ter und David Buller; e8 wäre uns jehr 
darum zu tum, es zu willen. Much die Ad- 
reſſe meines Vetters Kornelius Hübner, Sr. 
in Sibirien. Bitte last von euch hören. 

Nebit vielen Grüßen von euren eud) lie— 
benden, 


% * 


J. J. M. u. nna Loewen. 





Hillsboro, Kanſas, den 26. Juli 
1910. Lieber Bruder M. B. Faſt! Berich— 
te mit dieſem, daß Br. Heinrich Wiebe 
ganz plötzlich geſtorben. Geſtern vormit— 
tag machten wir noch einige Beſuche, auch 
bei der armen Witwe, beſprachen uns noch 
über manche Bedürftige; war ganz wohl; 
keine Ahnung von einem ſo plötzlichen En— 
de. Mittags hatte er noch mit gutem Appe— 
tit ſein Mittagsmahl zu ſich genommen, 
noch ausgeruht und um 3 Uhr Briefe zur 
Poſt gebracht, und beim Zurückgehen iſt 
‘er bei der Mennonitenkirche hingefallen 
und geitorben. Es waren zwei Mann 
nabe bei geweſen und hatten ibn aufgeho- 
ben, bat nichts geiprodhen, nur ein paar 
Mal ichiwer aufgeatmet und das Leben war 
entfloben. Saben glei den Doktor geru— 
fen, der feinen Tod feitgeitellt und geſagt, 
es ſei Herzſchlag. Haben ihn heimgetragen 
und auf ein leichtes Ruhebett gelegt. Sei- 
ne ſchwer betrübte Gattin Ffonnte e8 fait 
nicht fallen, da es jo plößlich gekommen. 
D, ein großer Schmerz. Geſund und tot 
in jo furzer Zeit. Keine Ahnung von ei- 


nem jo naben Ende! Wohl dem, der dann 
bereit iſt, wenn der Herr jo plötzlich abruft. 
Wir trauern aber nicht als ſolche, die Feine 
Donnerstag, den 28. 


Soffnung baben. 
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joll das Begräbnis jein im Zelt bei der 
Snadenauer Kirche. 

Selena Nanz, Tochter der Witwe Lean- 
der Janz bierjelbit it auch ſchwer Franf. 
Dr Kaiſer von Göſſel fagte, e8 jei Blind— 
darmentzündung, müſſe operiert werden; 
nahm jie geitern abends jpät mit nad) ®öj- 
el ins Hoſpital. Heute morgen fam die 
Nachricht, fie jei zu ſchwach jeßt zum oper- 
ieren; ſonſt war das Fahren im Auto gut 
gegangen. 

Die Schweiter, Witwe BP. M. Barkfman 
it etwas am bejiern, wie Dr. Bruning 
jagt. 

Hoffentlich biſt du glücklich bei den Dei- 
nigen angefommen. Beſtens grüßend, 

D. M. Klaafien. 





Durbam, Kan., den 26. Nuli 1910, 
Lieber Editor M. B. Faſt! Es ist ſchon wi- 
der ziemlich troden; ein quter Regen wür— 
de jehr qut für das Korn fein. 

Auf Stellen wird der Hafer vielleicht 
50 Buſchel per Ncre geben. Herb. Unruh 
hatte neulih dos Unglüd, dab er ſich die 
Sand bei der Häckſelmaſchine jehr verlekt 
bat, und ift unfähig zur Arbeit.. 

Rei Pernbard P. Nanten war Sonntag, 
ven 24. Hochzeit. Jeſſie H. Köhn und 
Nabel Sant haben ſich die Hand fürs Le— 
ben gereiht. Möchte der Segen Gottes 
auf ihnen ruhen. 

IIniere Schule joll anfangs September 
oder Oftober geöffnet werden; Ed. Miller 
bei Namonia, ſoll der Schullehrer jein. 
T, T, Höhn hatte den 23. das Unglück, dab 
fich eins jeiner Pferde an der Grasmaſchine 
geichnitten hat. Er hatte ein junges Pferd 
angeipannt und es wurde jcheu, das andere 
aber blieb hinten, fam unglüdlichermweije 
mit einem Hinterfuß in die Sichel. 

Sier find die folgende Gäſte von Zone 
Tree: Benjamin P. Beder, Heinrich Bek— 
fers, Jakob Köhnen, Witwe Cor. Wedel, 
Tobias Köhnen, T. 3. Höhn, und Fred. 
Santen. Santens waren zu der Hochzeit 
aefommen. Den 24. ijt bei Frank T. Köh— 
nen eine Köchin eingefehrt. Ein Pflüger 
wäre vielleicht lieber geweſen. 

Abr. Schmidt iſt jamt Familie legte Wo- 
die nah Oklahoma gegangen, feine Mut- 
ter wohnt in California. 

Heinrich A. Köhn hatte ein Unglück daß 
ihm jein Dreichfaiten niederbrannte. Sie 
wiſſen nicht von wo das Feuer entitanden 
it. Es ſcheint als ob das Unglück nicht 
einmal ſchlummert. 

Nebit Gruß an alle Leſer, 

J. B. Koehn. 





Lehigh, Aan., den 27. Juli 1910. 
Lieber Editor und Leſer! Wollte einige 
Gedanken über den geitrigen Tag mitteilen. 
Habe nicht gerade Auftrag. Etwas Gründ- 
liches wird mohl ipäter folgen. Die Nach— 
richt, daß unſer Weltejter Heinrich Wiebe, 
am 25. d. M. auf der Straße in Hillsboro 
umfiel und ftarb iſt wohl ſchon durch Tele- 
phon, Telegrapb und Lofalzeitungen ziem- 
lich weit und breit befannt geworden. Er 
hatte ja am 1. Mai eine Reife gemacht 
durch Nebraska, Sid Dakota und Sas— 
katchewan, dab er dort die Geſchwiſter faft 
alle gejehen hat. Nun war er ja wieder 
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etlihe Wochen zuhauſe und ging nad) ge- 
wohnter Art feinen Berufsgeihäften nadı. 

Heute dor einer Woche waren wir bei 
meiner Mutter, die ja in letter Zeit auch 
ziemlich bilflos zu Bette liegt. Als wir 
zurüd fuhren, begegneten wir noch Heinrich 
Wieben. Wir muhten gleich, die wollen 
auch noch unjere Mutter bejuchen. Wer hät- 
te da geahnt, daß er nad einer Woche wür- 
de begraben jein?. Man verſucht ja dann 
den letzten Blid, den man gehabt, das letz— 
te Wort, das man gehört, mit dem Ge— 
jchehenen in Einflang zu bringen, aber es 
it nicht möglich. Es fcheint, er hat jelbit 
von dem bevorjtehenden Tode feine Ahn- 
ung gehabt. Der Meijter winft und der 
Knecht antwortet: „Serr, ich komme, zu 
tum deinen ®illen. Siehe im Bude iſt von 
mir geichrieben. Mein Name it im Xe- 
bensbudhe eingetragen,“ wie geitern ein 
Prediger ſagte. 

Näheres über jeinen Tod werden ja 
andere berichten. Die Gemeinde zu Gna— 
denau hatte ja das Zelt aufgeitellt und ein 
Mahl veranstaltet, um die vielen Begräb- 
nisgälte nach Gebühr zu bewirten; aber 
nad) dem Gedränge zu urteilen, welches 
entitand, als Gelegenheit gegeben wurde, 
einen legten Blick auf den Dabingeichiede 
nen zu richten, mu die Menge den "al 
jungsraum des Zeltes weit überjchritten 
haben. Es war eigentlich im Zelt recht un— 
gemütlich wegen der großen Hitze, die ums 
der Südweſtwind ſchon mehrere Tage ge 
bracht bat. Die Rinder des BVeritorbenen 
waren auch alle zugenen, von Minneola, 
Kanſas, Soofer und Weatherford,, Ofla., 
und Nord Dafota. Bon der Lebensifizze 
haben wir fo viel behalten, dab der Ber- 
ftorbene im Jahre 1876 nad) Amerila ge— 
fommen iſt, und dab feine liebe Gattin 
iamt 10 Rindern und 40 Großkindeen ihn 
irberleben, um ihn als dahingeichiedenen 
Vater und Berater zu betrauern. 

Und wenn mın der Schreiber zu den 
unabhängigen Beobadhtern gehörte, fo wür— 
de er ſchließen mit dem Wunſch, den Da- 
hinaeihiedenen noch lange im Gedächtnis 
zu halten, aber jolche, die in näherer Ver— 
bindung mit ihm ftanden und mit der Ge- 
meinde, die er bediente, die werden eine 
Leere empfinden, welche ſchwerlich in näch— 
iter Zufunft auszufüllen geht. Möchte 
nod den Sinterbliebenen das prophetiiche 
Wort des Apoſtels wünſchen, 1. Nor. 6, 
18: „Ich will euer Vater fein, und ihr 
ſollt meine Söhne und Töchter fein, ipricht 
der allmädhtiae Herr. Und der Gemeinde, 
die oft den Leiter vermiffen wird, möchte 
fih mit Mofes, dem Manne Gottes auf— 
ſchwingen: „Serr Gott, du biſt unſere Zu- 
Flucht für umd für!“ Möge der Herr 
jelbit fein Werf leiten, fo wird e8 fein Ziel 
nicht verfehlen. 

J. G. Barfman. 

Anm. Wir wünſchen der lieben Schweſ— 


ter Wiebe, ihren Kindern und Großkindern 
Gnade und Troſt von Gott. Editor. 





Nichts auf der Welt iſt ganz ſchlecht. Nicht 
einmal unſer heuriger Frühling, denn er 
hat wenigſtens die Eishändler zur Ermäß— 
igung ihrere Preiſe genötigt. 


Minneſota. 


Mountain Lake, Minn,, den 29. 
Juli 1910. Werter Editor! Letten Sonn- 
tag morgen, den 24, ftarb der alte Vater 
Peter Pankratz jen., fr. Paulsheim, Rußl., 
nachdem er einen Tag und zwei Nächte, in 
folge eines Schlaganfalls ſprach- und hilf- 
los dagelegen batte, im Mlter von etwas 
über 80 Jahren, und wurde Dienstag, den 
26. vor der hiefigen jogenannten Quirings- 
fire aus zur letzten Ruhe beitattet. Der 
Veritorbene war ſchon jeit 7 Jahren Wit- 
wer; er binterläßt drei Kinder, die alle hier 
in Mt. Lake wohnhaft find. 

Johann Nieflen, der vor ungeführ zwei 
Jahren bier in der Neufelds Gemeinde als 
Prediger gewählt wurde, fi aber immer 
nicht ganz für diejes verantwortungsvolle 
Amt entichliegen fonnte, wagte letzten 
Sonntag zum eriten Mal die Kanzel zu 
bejteigen und eine kurze Anſprache zu hal— 
ten. Iſaak I. Die, der zur jelben Zeit zu 
diefer Arbeit berufen wurde, im letzten 
Jahr aber in Bethel College ftudierte, iſt 
ebnfalls willig, zu dienen. 

Onfel Franz Ediger von Hillsboro, Ran., 
der bier einige Wochen unter Freunden und 
Verwandten weilte und Bejuche machte, 
fehrte vor einigen Tagen zurid, feiner 
Heimat zu. Der Herr mödte ihm in feinen 
alten einfamen Tagen beiltehen und einen 
froben und lichten Xebensabend jchenfen. — 

David 9. Falt hat das Anweſen des Koh. 
9. Enns, in der Nähe der deutichen Schule 
in Mt. Lafe, fäuflich erworben für $1,- 
700 und gedenft ſich jet mit jeiner jungen 
Sattin daſelbſt heimatlich einzurichten. 

Unſere diesjährige reich geſegnete Ern- 
te iſt ſomehr eingefammelt, d. h. geichnit- 
ten; nun jind die Farmer mit Zuſammen— 
führen beichäftigt und nächſte Woche jall das 
Dreihen los gehen. Das Wetter ift auch 
bis jeßt ausgezeichnet, zum Einfammeln 
der Feldfrüchte; doch für's Korn und Gar- 
tengemüſe und ebenfalls für die Viehweide 
wäre ein durchdringender Regen jehr er- 
wünſcht. 

Die Preiſe für alle Farmprodukte ſind 
auch ſehr gut; ſo z. B. preiſt Weizen ge— 
genwärtig: $1, 15; Safer 36 C.; Korn und 
Gerſte je 50 €. per Buſchel. Somit hat 
der Farmer nur Urſache, dankbar zu fein. — 


Grüßend, 
J. C. D. 


Michigan. 

Lewiston, Mid., den 27. Juli 1910. 
Werter Editor und Leſer! Will in Eile 
noch einen kurzen Bericht fertig ſtellen, 
doch viel Neues gibt es nicht. Die Ernte 
iſt auch hier im Gange. Das Wintergetrei— 
de iſt ſchon geſchnitten; jetzt wird noch Heu 
gemacht; das Sommergetreide iſt noch nicht 
reif. Wir haben nicht ſehr günſtiges Wet— 
ter zum Seumachen, denn es regnet faſt 
alle Tage, weldhes ja für die Kartoffeln 
und Korn auch jehr gut iſt. Korn fett ſchö— 
ne ehren an, und wenn der Frojt nicht 
zu frübe eintritt, fann es ſchön Korn ge- 
ben. Auch das MWintergetreide iſt jehr gut, 
nur der lee hat auf vielen Stellen ziem- 
lid gelitten in der heißen Zeit; doch es 
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-Al3 ih in Sacramento, Cal, war, 
wurden von dort aus 75 Waggonladungen 
Pflaumen und Birnen verjhidt. Dieje 
Frucht war in 250 Tonnen Eis verpadt. 
Es wurden nod nie zuvor jo viel Cars 
Frucht auf einmal von dort aus verjcidt. 


— Unſer „Spaßvogel“ von Hleefeld, Man. 
ſchickt uns einen Bericht von feinen Er- 
fahbrungen aus der „Podwodzeit;“ dieſer 
Bericht joll aufgenommen werden, ſobald 
er uns jenen richtigen Namen ſchickt, wie 
andere Sterblihe es tun, wenn fie ihren 
Bericht in den Zeitungen lejen wollen. Bit- 
te alfo bald. 





— Wir berichteten in Der vorigen 
Nummer der Numdichau, daß umiere 
Freundin, Frau H. A Friejen, jei nach Ar- 
fanjas ins Bad gereilt; doch war der Plaß 
nicht richtig, denn heute erhielten wir Nach— 
richt von Frau John A. Friejen, die auch 
mitgefahren ilt, daß fie fich in Hot Springs, 
S. Daf., befinden. Wir winjchen Gottes 
Segen und quten Erfolg. 

Man jtellt mir die Frage ob ich, wenn 
ich meine Arbeit an der Rundſchau nieder- 
lege, dann in California Landagent 
werden will? Nein, ih will nicht; es hat 
an Anerbietungen nicht gefehlt, habe aber 
feinen Kampf gehabt, es ganz abzuja- 
gen, Wie der Herr ums führen wird, und 
was meine Beichäftigung fernerhin ſein 
wird, weit ich noch nicht. 





Den werten Leiern in Canada diene 
zur Nachricht, daß wir genötigt find, alle 
Namen von der Liite zu ftreichen, die nicht 
bis Nanuar 1910 bezahlt haben. Wir wer- 
den bis zum 1. September warten, wer bis 
dann nicht bezahlt, kann die Rundichau nicht 
mehr befommen bis er jeine Schuld bezahlt. 
Man ichaue auf die Kahreszahl neben jei- 
nem Namen auf der Rundihau. Die wer- 
ten Leſer in den Ver. Staaten möchten fi) 
ihre Zahl auch einmal beichauen. 


KRlennonitiſche Rundſchau 


— Weil die Southern Pacifie Eiſenbahn 
das „Zwiſchenſtaatliche Geſetz“ übertreten 
wurde ſie zu $18,000 Strafe verurteilt. 
Als ih durch Billings, Mont., fuhr, jagte 
man mir, daß die Strafe den Tag in voll 
mit einem Chef bezahlt wurde. Fracht- 
raten und Tickets dürften jett wohl bald 
erhöht werden. 





Wir möchten unjere PBredigerliite fir 
den neuen Yamilienfalender gerne ganz 
richtig jtellen, und bitten, alle Gemeinden, 
die es auch wiinjchen, möchten im diesjähr- 
igen Kalender nahichauen und uns jo 
ſchnell als möglich alle Adreßveränderun— 
gen, etwaige Neuwahlen und Sterbefälle, 
berichten. Die Liſte jollte bis zum 15. 
August fertig jein. Bitte, bitte, nicht 
verſäumen. 

Es liegen noch mehrere Beſtellungen 
unſerer billigen Bücher in der Schublade, 
wo der Beiteller gleich Geld mitſchickte, die 
bejtellten Bücher waren aber ſchon vergrif- 
fen als das Geld anfam; wir möchten jett 
gerne wiljen, was wir mit dem ®elde tun 
jollen; andere Bücher ſchicken, es für die 
Armen in Rußland oder in der Miſſion ver- 
wenden, oder das Geld zuriick ſchicken? Man 
möchte uns berichten. 


Unterwegs jagte uns jemand dab man in 
Beatrice, Neb., jegt doch ernit mache, und 
das mennonitiihe Hoſpital joll gebaut wer- 
den. Später werden wir Näheres berid)- 
ten fönnen. Much hörten wir damals, daß 
unjer alter Nachbar Peter Janſen dran jei, 
ſich nochmals in Bolitif zu mengen. Sollte 
es wahr fein, wird man wohl bald mehr 
davon hören; jollte e8 nur „Wind“ fein, 
wird er die Sache wohl berichtigen —- bitte. 

Br. B. 9. Friefen, Göſſel, Kan. über: 
mittelt Gaben für Notleidende in Rußland 
und ſchickt uns vom alten Onfel und Bru- 
der, Bred. Beter Unruh, Canton, einen 
herzlichen Gruß. Wir danken herzlich, und 
hoffen, der noch rüſtige Greis fährt nicht 
mehr allein mit Weizen zur Stadt, wo— 
bei wir ihn noch nicht jehr lange zurüd auf 
dem Wege ertappten. Wir haben bier aud) 
einen alten Großvater Jakob Loucks, über 
SO Sabre alt, der noch jeden Tag irgend- 
wie einer Beichäftigung nachgeht. Dann 
find uns Männer befannt, die alt und ar- 
beitsunfäbig (?) waren, ehe fie 60 Sabre 
alt waren. 


- Die werten Vejer werden ſich erinnern, 
da Br. Janz ‚Orenburg, j. 3. berichtete 
bon der großen Armut, die er hinter Oren— 
burg traf. ch erhielt dann Gaben für je- 
ne Armen und babe diejelben prompt be- 
fördert. Erhielt jegt von jenem Prediger 
einen Brief, der von mehreren Brüdern 
unterichrieben iſt. Der Brief lautet: „Kur— 
jai, Orenburg. Lieber Editor! Die größ- 
te Not iſt zwar geitillt, weil es aber noch 
gar nicht geregnet hat, iſt alles Getreide 
verbrannt. Mit ergebenitem Danf berid;- 
ten wir, daß wir das Geld richtig erhalten 
haben. Mit Sorgen bliden wir in die Zu- 
funft. Möge Gott fich unſer erbarmen. 
sr. Höeman, Ph. Schmidt, Ph. Meinter, 

M. Schweizer, Peter Schmidt, 
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Neulich kam eine Frau Hayes von Eu- 
ropa zurüd und brachte 12 große Koffer 
Kleider und 22 Schachteln mit Hüten mit. 
Unter den Sadyen befanden fich 17 Kleider 
aus Paris; 22 der feinjten Hüte, 104 Hut- 
nadeln uw. Die 17 leider koſten $10,- 
000 und die Hüte $2,200. Zolleinnehmer 
O'Conner und zwei Gehilfen arbeiteten 
drei Stunden, bis endlich der ganze große 
Saufen, in dem großen Haufe lag, und in 
allen Farben eines NRegenbogens glängte. 
Ihr Gatte it ein Holzbändler in Oregon. 
Nie viel Zoll wirklich bezahlt wurde, wij- 
jen wir nicht — der Bericht verſchweigt es 

vielleicht veritand Mr. Hayes es, die Sa- 
dien abzuholen, während die Beamten zu 
Mittag ipeiiten, wie ein Mann e8 tat, der 
uns perſönlich befannt iſt, als fich feine 
von „drüben“ mitgebradten Saden im 
Zollhaus befanden. Er driücdte einem Mann 
ein paar Silberdollars in die Hand und die 
Kalten wurden gar nicht geöffnet — und 
der Zoll wurde nicht bezahlt. 





Die Zeitungen unjeres freien Landes 
machten früber und auch jeßt noch viel 
Aufhebens über „Väterchen“, daß er es zu- 
läßt, das in Kiew und andern ruffiichen 
Städten die Juden vertrieben, und oft ver- 
folgt und geplagt werden. Erftlich haben 
die Juden in Rußland immer jelbit jchuld 
daran, zweitens müſſen wir nicht vergeſſen, 
das die Juden einjt fchrieen: „Sein Blut 
fomme über uns und unsere Rinder.“ Zu- 
dem haben wir jelbit jo viel Elend im 
Lande, dab wir deshalb eigentlich ſchweigen 
jollten. „Wäterchen“ hat ab und zu wenig- 
tens ein bißchen Erfolg, doch wir arbeiten 
hart, um die Bedränger des allgemeinen 
Wohls auf die Finger zu Flopfen, doch es 
bat wenig zu bedeuten — die 29 Millionen 
3. B. find immer noch nicht bezahlt. Der 
Zucertrujt mußte wohl ein paar Millionen 
Dollars von den vielen Millionen, womit 
er Onkel Sam betrogen hatte, zurüd zahlen, 
doc was geihahb? Du und ich, lieber Leſer, 
die wir unier Leben auch manchmal ein 
bisschen verführen wollen, müffen jet $1.50 
für ein Säckchen Zuder zahlen, für den 
wir, als wir hierher famen, nur $1.25 be- 
sablten! Was haben unjre Streiks nicht 
ichon gefoftet, und was koſten diefelben 
nicht heute! In Spanien foll die „treue“ 
Mliiz das Unglück vom föniglihen Thron 
abwehren, doc) jteht dort ein großes Schar- 
mütel bevor. Hier wohl nicht weniger, 
wenn auch auf einer andern Weiſe. Möch— 
ten wir zu diefer unſrer Zeit bedenfen, was 
zu unjrem Frieden dient. — 


Meine Reiſe nadı Galifornia und zurüd, 


Dance Leſer haben fich vielleicht gewun— 
dert, daß der Editor der Rundſchau jchon 
wieder eine ausgedehnte Reife machte. Wir 
find ja nicht verpflichtet, dem Leſer darü- 
ber Rechenichaft abzulegen und auf jedes 
Warum zu antworten; doch wollen wir 
eine Feine Erklärung fchreiben. 

Im Winter hatte ich viel Arbeit und fait 
jede Woche mehr oder weniger Kopfweh. 
Als der Frühling ins Land 309, und es 
auch bier in Scottdale jhön wurde, glaub- 
te ich, würde ich wieder ganz gejund wer— 
den; doch ſtatt beiler, wurde es bongeit 
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zu Zeit ſchlimmer und ich jagte zum Ge- 
ihäftsführer, daß ich jo nicht lange mehr 
arbeiten fönne und bot ihm unjer Haus 
zum Berfauf an. Es war nidht leicht, denn 
wir waren in unſerem Leben nod) nie jo 
ihön eingerichtet al3 bier in unjerem neu- 
en Haufe. Zu gleicher Zeit fauften wir 
nahe Reedley, Cal., zehn Acres Land. 

Ich wartete dann, es jollte beſſer wer- 
den, denn obzwar ich nicht nervös bin, ma- 
ce ich mir doch oft allerlei Sorgen, aber 
es wurde nicht bejier. Dann fam mir der 
Gedanke, ich fünnte ja einmal eine Reije 
machen, vielleicht würde das helfen. Nach— 
dem ic; meine Sachen und meine Arbeit jo 
weit geordnet hatte, daß unjer Rind die- 
jelbe tum fonnte, fuhr ich den 1. Juli früh 
morgens von zubauje ab. 

Die Fahrt auf dem offenen elektriichen 
Wagen, in jo früher Morgenjtunde war 
ſehr ſchön und jchnell hatte ich alle Mühe 
und Sorgen vergefjen. In Greensburg, 
Sauptlinie der Pennſylvania Bahn, beitieg 
ic) den Schnellzug nad Chicago und hatte 
eine jchöne Fahrt durd die alten Staaten 
Benniglvania, Obio, Illinois, Jowa und 
dann von Omaha auf dem wohlbefannten 
Wege nad Janſen, Neb,. 

Im öftlichen Teil Benniylanias fieht man 
meiſtens nur Fleine und große Schorniteine 
der vielen Fabrifen, und man fieht längs 
der Bahn wenig Aderbau — es ilt dazu 
auch fait zu bergig. 

In Ohio fieht man, wie der Landmann 
das Feld baut; doch die Feldfriüchte waren 
alle weit hinter der Zeit zurüd. Das meij- 
te Korn war nicht über zwei Fuß body und 
Weizen und Hafer waren noch ganz grün. 
Als ich die Felder betrachtete und jahe 
wie weit diejelben zurück waren, gingen 
meine Gedanfen weiter und weiter, und als 
ih durd Canton, Ohio fuhr und andre 
große Städte paifierte, mußte ich an die 
Reihe Männer denken, welche in diejem 
Staat geboren und auferzogen wurden; 
wie fie jo viel gewagt und das Wohl unije- 
res großen Landes geſucht und geichafft hät- 
ten. Etliche diefer wahren Helden haben 
ihr Leben für das allgemeine Wohl frei- 
willig eingejeßt und andere fielen dem 
Meuchelmörder zum Opfer. Sch las mir 
I. Petri 2 und mußte darüber nachdenken, 
wie der Apojtel uns jo ernſtlich ermahnt, 
dem König, dem Hauptmann und den Ober- 
ten untertan zu jein. Wie wird e8 denen 
ergeben, die jih empören — wenn fie vor 
dem gerechten Richter jtehen werden? Vie— 
le werden dann wohl auf taujend nicht 
eins antworten fünnen, wie Hiob jagte. 
D wie töricht handelt doch oft der arme 
Menſch. — 

Als wir Warjaw, Ind., paflierten und 
dann nabebei Winona Lafe, drängten fid) 
wieder allerlei Gedanken auf; nur eine fur- 
je Strede mit der „Trolley“ nördlich und 
dort liegt das liebe Elfhart, wo wir in den 
fünf Jahren unserer Arbeit manchen ſchwe— 
ren Kampf Fampften, aber auch manche Se- 
aensitunde genießen durften. Winona 
Lake iſt ja bekannt als der Platz, wo alle 
Sommer Bibelerklärungen und religiöſe 
Vorträge von den beſten Männern des In— 
und Auslandes gehalten werden. Die 
Chautauqua wird dort jeden Sommer gut 
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beſucht. Ich lie eine Anzahl berühmter 
Männer im Geiit an mir vorüber ziehen, 
die dort geitanden und in mandherlei Weije 
das Volk lehrten. Inter anderen jahe ich 
auch den dabingeichiedenen Prof. C. 9. 
Wedel, wie er dort jtand umd jeine Bor- 
träge bielt. 

Abends um 9 Uhr kam ich in Chicago an 
und fuhr jchnell zum La Salle Bahnhof 
und nachdem mein Ticket noch ein bischen 
länger gemacht war, bejtieg ich den Schnell- 
zug der Rod Island Bahn und fuhr ab 
nach Janſen, meinem erſten Anbalteplaß. 
Als ich morgens erwachte und zum Fenſter 
binausichaute, ſahe ich, daß der Zug öſt— 
lich anstatt mweitlich fuhr; doch als wir bis 
Dmaba famen — trogdem wir nach meiner 
Meinung öftlih fuhren — drehte fich mein 
Syitem wieder zurecht und ich fuhr wie frü- 
ber in der rechten Richtung aus Omaha 
hinaus. 

Als der Zug den Plattefluß paifiert hat- 
te, ſahe ich bald, dab ſchon viel Winter- 
weizen gemäht war und die Soden jtanden 
dicht. Endlich fuhr der Zug über die Brüf- 
fe der Cubereek und dann fam Ohmke Hil- 
debrand feine Hede; der geweſene Schaf- 
ftall meines Schwager3 und ich hatte faum 
Zeit, zur Nechten und Linken die alten Ge- 
bäude im „Ennſendorf“ richtig zu betrad)- 
ten als auch ſchon der Porter meinen Kof- 
fer nahm, der Zug bielt und ich war in 
Sanien, Neb. 

Wie ih ſchon früher berichtete, nahm 
Br. B. BP. Ratzlaff mi in Empfang und 
in feinem Haufe gab es noch jchnell eine 
Erfriihung — grüne Bohnen, Borſcht uſw. 
dann fuhren wir per Muto ab, um im „Enn- 
jendorf noch ſchnell Flüchtige Beſuche zu ma- 
chen. 

Geſchw. Hildebrands hatten an ihrem 
alten Haufe allerlei Verbeſſerungen ge 
macht; eins fiel mir beionders in die Au- 
gen: Sie hatten die alte doppelte, d. h. 
Dber- ımd Unterthür, verworfen und eine 
feine Glasthüre eingelegt. Er jagte, die 
Wände fönnten no 100 Jahre ftehen. Bei 
Geſchw. X. K. Enns waren wir aud) nod), 
doch Pr. Bernhard und jein Auto ſtimm— 
ten nicht und das Fahren war jehr ſchwach. 
An den Bergen ſtieg ich ab und ichob nad, 
und endlich entdedte Br R. den Schaden, 
reparierte und wir fuhren wieder jchnell. 
Bei uniern alten Nachbarn ©. %. Nem- 
pels war ich nur etlihe Minuten, wir freu- 
ten ums aber alle de3 Wiederſehens; aud) 
die alte Großmutter, Witwe Jakob Faſt. 
Bei Geſchw. Creßman blieb ich über Nadıt. 

Morgens gingen Br. C. und ich zur Ber- 
jammlung. Es iſt doch jonderbar, wie der 
Pat an dem man jo viele Jahre geiei- 
ien; wo man fich verjammelte als die Tie- 
be Mütter und die Schwiegereltern noch 
lebten; der Plab wo manches Belenntnis 
gemacht wurde, wo Thränen der Reue und 
Buße acweint wurden, wo arme Sünder 
mit Gott und Menichen gerungen, als wir 
noch in ihrer Mitte wohnten, fich vieles fo 
verändert hat. : Ich wurde vom lieben Br. 
Ahr. Sch. aufgefordert, feine Mlaffe in der 
Sonntagsſchule zu unterrichten, doch meine 
Gedanken waren nicht bei der Lektion zu 
halten; umd ich zog vor, lieber Schüler zu 
jein. Es hat lange gedauert, doch endlich 





bat fi) der liebe Br. Abram doch auredht 
gefunden und jchien froh in der Arbeit zu 
jein. 

Alle Familien, mit denen wir dort ge- 
geſſen und getrunfen hatten, zogen im Geij- 
te an mir vorüber. — Doch jo viele Lücken 
waren da! Brüder und Scweitern, ja 
ganze Yamilien find nicht mehr dort; viele 
wohnen in andern Staaten, wie wir aud) 
— und viele find den Weg alles Fleiſches 
gegangen — fie find nicht mehr unter den 
Lebenden. 

Daß die Gemeinde fich einigte und in der 
heizen Zeit ihre Sonntagsſchule morgens 
abhält, hat mir gut gefallen, weil wir es 
ja ſchon Jahre lang nicht mehr anders ge- 
wohnt find. Ich war wirflidy froh, in der 
VBerjammlung auch mande meiner lieben 
Freunde aus der Stadt zu jehen, die jonjt 
wohl nicht oft dorthin fahren. Mein Ge- 
bet war, und iſt es auch heute noch, da der 
liebe Gott alle Freunde führen mödte und 
wir einft, wenn unjere Sterbejtunde fommt, 
über furz oder lang — oder wenn Jeſus 
wiederfommt, dab wir dann alle eingehen 
fönnen in die Wohnungen, die der Herr 
für uns bereitet hat. 


(Fortiegung folgt.) 





Ans Mennonitiſchen Kreiſen. 

Br. J. M. Tſchetter, Elk, Park, N. E., 
ſchreibt: „Wir find noch getroſt in der Ar— 
beit; haben ſchönes Wetter. Schw. Maria 
Klaaſſen iſt auch geſund und getroſt in der 
Arbeit. Wir ſind alle geſund.“ 





Tante Krauſe, Lehigh, Ran., berichtet 
auch vom plötzlichen Tode des I. Br. $. 
Wiebe und jchreibt dann noch: „Wir haben 
Ihon gedrojchen und haben 40 Bu. Hafer 
vom Aere erhalten; unjer Willie hat 45 
Bır. befommen.“ 





Br. Gerhard Wiens, Dalmeny, Sask., 
ſchreibt: „Sind, dem Herrn jei Dant, noch 
jo ziemlich geiund und wünſche dir auch Ge- 
jundheit und Gottes Beiltand in deiner 
Arbeit. Das Wetter iſt jchön; hat wieder 
ſchön geregnet; wird aber wegen der vor- 
bergegangenen trodenen Witterung ſehr 
verſchieden mit der Ernte ausfallen. Herz- 
lich grüßend,“ 


Kaas Wiche, Dobrowfa, Sibirien, 
ihreibt: Werter Editor! Wir danken 
berzlih für die milde Gabe; als Buller 
uns die 20 Rubel bradıte, hatten wir das 
legte Brot gegefien— wir hatten fein Geld 
Brot zu faufen. In Amerika wohnen nod) 
bon unieren Freunden, Abr. A. Iſaak fr. 
Fiſchau und Heinrich 3. Frieien fr. Ro- 
jenort. Schlichtmehl koſtet hier jet 1 Rub. 
60 Kop. Unſere Adreſſe iſt: Dobrowka, 
Pawlodar, Muſdekul, Rußl.“ 








Die Cholera unter den Deutſchen in 
Rußland. Auf der Station Millerowo, 
Dongebiet, wo auch eine Anzahl unſerer 
Deutichen wohnen, ilt die Cholera in erni- 
ter Weiſe aufgetreten, jo daß an einem Ta- 
ae bis acht Perſonen erfranfen und viele 
iterben. Unter den Geftorbenen find auch 


Deutiche, einer 3. B. namens Löwen, 
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Pr. Joſ. Milfer, Pryor, Ofla., jchreibt: 
„Das Dreichen iſt bald beendigt. Der Er- 
trag iit jehr aut. Das früh gepflanzte 
Korn wird eine gute Ernte geben, doch 
fehlt e8 nötig an Negen. Es haben zehn 
Familien Mennoniten bier Land gekauft 
— aud ein Prediger, — und wir wer— 
den jet wieder VBerjammlung und Sonn- 
tagsihule haben; wir freuen uns jchon 
jehr darauf.“ 





Freund Julius Siemens, Los Molinos 
Cal. ichreibt: „Vorige Woche waren Peter 
Schulz, früher Oklahoma und Peter Frie- 
fen, früher Nebrasfa, von Dallas, Oregon 
bier und es hat ihnen gut gefallen. Borgej- 
tern famen 3. 3. Kliewer und Frau; P. 
C. NRatlaff und Frau und J. N. NRichert 
von Oklahoma ber. Sie wollen über 
Portland und Kanſas nah) Haufe fahren. 
Es bat ihnen bier jehr gut gefallen; fie wa- 
ren überzeugt, daß nirgends in California 
eine beſſere Gelegenheit für eine geſchloſ— 
jene mennonitiiche Anfiedlung jei, als bier. 
Alle jagten, ich hätte meinen Bericht iiber 
dieſe Gegend nicht übertrieben.“ 

Unfere Couſine Maria Barfman, 
Hillsboro, Kan., jchreibt, dab ihre Liebe 
Mutter Witwe P. M. Barkman, immer 
noch frank ift und es in der großen Site 
oft recht jchiwer iſt. Tante iſt oft jo müde. 
Wir wünjchen euch Gnade und Troſt von 
Gott, um auf die Hilfe des Herrn zu war- 
ten. Pr. 3. ©. 8. jchreibt jpäter: „Unjere 
liebe Mutter jcheint dem Ende entgegen zu 
gehen. Ihr Sohn Martin von Oflahoma 
ijt bei ihr. Br. M. B. Koop, Sanien, Neb., 
war auch dort.“ Melteiter Jakob Faſt, Jan— 
ſen, Pred. K. D. Willems, Hoofer und Aelt. 
oh. Ejau waren aud zum Begräbnis des 
Br. H. Wiebe nad) Hillsboro gefahren. 








Unjere Freunde D. P. Both, Göſſel, 
Kan, ſchicken eine Gabe für ihre Schweiter 
Witwe Negehr, Teref und die I. Tante la- 
det uns nod) herzlich ein, uns Obſt aus ih- 
rem Garten zu holen. Wir freuen uns, 
daß fie trog allem Froſt im Frühjahr, doch 
viel Objt ernten durften. Wenn wir wie- 
der einmal nad) Kanſas fomimen, weih ich 
noch nicht — doch für die Mepfel wird es 
dann wohl ſchon zu jpät jein. Kleine und 
längere Briefchen machen uns immer Freu- 
de; freilich ohne Ausnehme geht es darin 
auch nicht immer ab. 





Br. P. D. Ediger, Inman, San., jchreibt: 
Lieber Bruder Fat! Wir wünſchen viel 
Segen und Gejumdbeit zur Arbeit... Wir 
find, dem Herrn jei Dank, ſchön geiund. 
Das Wetter ijt bier ſchön, es iſt aber jetzt 
immer ziemlich heiß und troden; das Korn 
leidet jhon. Gedroſchen iſt hier ſchon ziem- 
lich, Weizen gibts verichieden, von 8 bis 20, 
Safer von 30 bis 60 Bu. per Acre, der iit 
dies Jahr auch ſchwer;; haben ſchon jeit 
Jahren nicht jo jchönen Safer befommen. 

Jetzt möchte icy noch berichten, das wir 
Dienstag, den 2. Auguſt gedenken nad) 
Dallas, Oregon zu ziehen; nämlich wir und 
S. ©. Edigers, auch G. Harders; bitte des- 
balb die werte Rundſchau weiter dorthin 
zu ſchicken. 


Hennonttilme Runolayan 


Will denn mit diefem allen Freunden, 
Eltern und Geichwiltern, auch dem Editor 
„goodby“ jagen, lebt wohl. Gruß an alle. 
Unire zufünftige Adreſſe wird fein, von In— 
man, San., nah P. D. Ediger, Dallas, 
Polk Eo., Oregon.“ 


EEE 
Gine traurige Nadıricht 


erbielten wir Donnerstag morgen bon 
Needley, Cal. Br. 3. 3. Kleinſaſſer war, 
als ich dort war, nach Süddakota gefahren. 
Den 29. jollte er zurüd fommmen und zwei 
feiner Kinder und die alte Schweiter fuh— 
ren per Auto, ihn von der Bahn abzuholen. 
Ein Zug fuhr in das Auto hinein; die 
alte Schweiter und Tochter Anna, 10 Jah— 
re alt, wurden gleich getötet und Sohn Da- 
vid liegt bedenflih. Zehn Minuten jpä- 
ter fam Br. Kleinſaſſer und anftatt von den 
Seinen berzlich begrüßt zu werden, fand er 
fie im Plute liegen. Bielleiht können wir 
nächſte Woche mehr davon berichten. Bit- 
te auch zu berichten, wer die alte Schweiter 
iſt. 

EEE 


In Escondido, Eal., fuhr Br. D. D. Neu- 
feld Samstag mit Arbujen zur Stadt, da 
er fie aber im Store nicht verfaufen tonnte, 
wollte Br. Natlaff fie nehmen und R. fuhr 
borauf per Bicyele; plößlic hörte er ein 
ernstliches Geichrei; als er ſich umichaut, 
fieht er, da Br. Neufeld vom Wagen ge- 
fallen, an der Leine nachſchleppt. Der Dof- 
tor glaubt, er hat Schlaganfall befommen. 
Er iſt am Ropfe verlegt. 





Ndrehveränderungen. 


Fred Beiel, Milberger, Kan., nad) 318 
So. Chicago Ave., Haltings, Neb. 

PB. D. Ediger und Sal. S. Ediger, von 
Inman, Aan., nad) Dallas, Oregon. 

Gerhard Harder, Buhler, Kan nad) Dal- 
las, Oregon. 





Eine Erwedung unter indiichen Schuh— 
mäcern. Miittonar Jeffery erzählt von 
einer Bredigtrerie und feinem Aufenthalt in 
Variapur: „Gerade hatte ich das Licht ge- 
löſcht und mich zum Schlafen niedergelegt, 
als an der offenen Zelttüre eine Laterne 
erichien, und eine Stimme mid fragte: 
„Herr, Herr, dürfen wir hineinfommen?“ 
Ich zündete mein Licht jofort an und jah 
num nicht mur den Zaternenträger, jondern 
eine ganze Schar von Männern hereinfom- 
men, bis mein Zelt halb voll war. Sie 
waren Hindus ımd gehörten der Schuhma- 
cherfaite an, und fie waren gefommen, um 
ſich Jeſu auszuliefern. Ich ſtand in mei- 
nen Nachtfleidern da und jchrieb die Namen 
der 51 Leute auf, die in diefer Nacht ihren 
blutigen Götzen Hiliammal aufgaben und 
Jeſum als ihrer Gott annahmen. E3 mwa- 
ren jtille, heilige Mugenblide, mein Serz 
war voll innigen Dankes und heißer Ge— 
betd, und bald derauf fonnten fie im Glau— 
ben'an das Lamm Gottes als Rinder Got- 
tes und mit tiefem Frieden im Herzen in 
ihre Wohnungen zurüdfehren. Am andern 
Tage konnte ich noch 30 andere Namen hin- 
zufügen.“ 


10, Auguſt 


(Fortſetzung von Seite 7.) 





gibt auf Stellen auch noch guten Klee, der 
noch Samen bringen kann, aber viel Klee 
wird für Heu geſchnitten, denn das Heu iſt 
hier immer teuer; im Frühjahr war es 
ſchon $22.00 per Tonne. 

In Fairview iſt Fürzlich ein Mädchen ge- 
ftorben an Blutvergiftung, ſonſt hört man 
wenig von Krankheit oder Todesfällen. 

Editorsfamilie und Leſer grühend, 

B. 9. Buidman. 





Canadao. 





Morden, Man., den 25. Juli 1910. 
Werte Rundihau! Will es heute noch mal 
verjuchen, einen kleinen Bericht für dich 
zu jchreiben und mich damit meiner Pflicht 
zu erledigen. Mein letter Bericht, den ich 
ſchrieb, it nicht erichienen. Wir haben bier 
jehr ichönes Wetter. Es war im März 
jehr warm und troden; im April und Mai 
war es fühl; bin und wieder ein wenig 
Regen, dann fan im Juni jo heißes Wet- 
ter, von 95 bis 105 Gr. über Null; das 
bielt jo ungefähr zwei Wochen an., und weil 
es jo trocfen war, ilt daS Getreide auf Stel- 
len total verbrannt, da; mandhe gar nichts 
befommen, und einige, oder die meiiten, 
werden noch 5 Bujchel Weizen vom Aere be- 
fommen. Safer und Gerjte wird es auch 
fo von 5—10 Buſchel per Mcre geben. 

Am 23. Juli befamen wir einen ichönen 
Landregen; fürs Getreide wird er jchon 
nicht viel helfen, aber für Kartoffel fann 
er noch viel helfen... Mit dem Gerſte und 
Weizen jchneiden it Schon begonnen worden 
und wenn das Wetter günstig ilt, dann 
dürfte die Ernte nächſte Woche in vollem 
Gange jein. Die Heuernte iſt auch mur ei- 
ne leichte. Das Futter iſt fnapp, da könnt 
ihr willen, das Vie hnimmt ab. 

Nun jehen wir, da es auch möglich iſt, 
dab es bier in unferem jchönen Lande auch 
mal feine Ernte geben fann. Sch bir ein 
30-jähriger Kanadier und auf jo Leihes 
Wetter und große Trockenheit fann ich mich 
nicht entfinnen. Dieje Woche war es jchön 
und angenehm, von 65 bis 80 Gr. Wär- 
me, umd die Aussichten find jett auch, dab 
wir jet mehr Regen befommen, welches 
auch zum Pflügen jehr aut jein würde. 

Neues iſt nicht viel vorgefommen; bier 
in unjerem Diſtrikt geht e8 ganz ruhig 
und ordentlich zu. A. C. Töws und D. N. 
Töws wohnen jet auch in Morden; be- 
juchen bier die Normalichule um noch etwas 
mehr Wilfenihaft zu jammeln; hoffentlich 
werden fie ums von ihren Erfahrungen et- 
was mitteilen. Saben von dem Slorre- 
ipondenten in Winfler ſchon lange nichts 
gehört; was ift los mit ihm? 

Der Knecht meines Nachbarn, des Herrn 
Peter Zubrick arbeitete mit dem Aultiva- 
tor auf dem Felde, als e8 103 Gr. warm 
war, welches er nicht vertragen fonnte. ©. 
Sidling, ein Nachbar bemerkte, dal; das 
Seipann eine ungewöhnlid lange Zeit 
ſchon jtille geitanden war und dachte, et- 
was jei außer Ordnung. Er fuhr mit jei- 
nem Sohne hin und fand den Mann James 
Thompion tot auf dem Aultivator Tiegen. 
Jickling brachte die Leiche zur Stadt, wo 
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Goroner Dr. Parr fie unterſuchte und fand 
dab der Mann von der großen Hiße geitor- 
ben jei. Thompſon war erit kürzlich von 
Schottland gefommen; er binterläßt eine 
Witwe umd zwei Rinder in Mberdeen, 
Schottland. Morgens geſund; abends jchon 
eine Leiche! 

Die hiefigen Bolunteers jind zurüd. Am 
Samstag abend fam die D Schwadron der 
18 Mounted Nifles zurüd auf einem Er- 
trazug aus Sem Ererzierlager in Sewell. 
Sie jehen ziemlich müde und jonnenver- 
brannt aus, 

Der 12. Juli wurde bier in Morden 
großartig gefeiert; das 207. Jahresjubi- 
läum der Schlacht von Boyne wurde am 
beiagten Tage von 40 Zogen bier gefeiert, 
im Park an der Thornhill Ave.; e8 waren 
über 5000 ®Berjonen anweſnd. 

Pred. G. 3. Haffner von Oflahoma war 
ein Woche hier und bediente die Mdventij- 
ten Gemeinde mit dem Wort. P. P. Blod 
von Munich, N. D. beehrte un3 legte Wo- 
che mit einem angenehrıen Beſuch; wie er 
uns fagte, joll das Getreide dort nod) 
ichlechter ausfehen wie bei uns. 

Die Korreipondenten von Escondido 
und San Marcos, Cal., find ja fo Still; was 
ift der „Trubel“? Mir ift es als ob je- 
mand sagte: es —iſt —zu —heiß um zu 
ichreiben? Nun, lebt wohl. 

Wünſche dem Editor noch viel Geduld in 
jeiner Arbeit und Gottes reihen Segen. 
Sranz Gertzen. 





Sasfatchewan. 
Eagle Ereef, Sasf., den 28. Juli 


1910. Werte Rundihau! Gruß an alle 
eier. Wir haben bier oft und viel Wind, 


daß man oft nicht aufrecht gehen Tann. 
Sonntag waren wir zu meines Mannes 
Eltern gefahren und jahen daß viel Getrei- 
de ausgebrannt iſt 

Den 16. Juni wurde uns ein gejundes 
Söhnden geboren; bei Iſaak Harms, Zang- 
bam, kehrte am 3. Juni ein Söhndyen ein. 
Wir find bier die einzigen Nundichauleier. 

In Zangbam paifierte ein Unglüd; drei 
Männer hatten gewettet, daß fie über den 
Fluß ſchwimmen fönnten; zwei erreichten 
das andere Ufer, aber ein Bankier fam in 
einen Strudel und mußte ertrinfen.. 

Meine Eltern wohnen 30 Meilen von 
uns entfernt; wir wollen nöditen Sonn- 
tag hinfahren. . 

Grüßend, eure Schweiter, 

Lena Siemend. 





X obetal, Sask. im Juli 1910. Wer- 
ter Editor! Meine Berichte laufen lang- 
jam ein, es ijt eben bei mir in diefem Som- 
mer tüchtig drod; find umgezogen. Hat— 
ten alle Sande voll zu tun, um der erfor- 
derlichen Arbeit Herr zu werden. 

Tas Durchbauen von alten Häuſern koſ— 
tet größeren und mübevolleren Aufwand 
und Anftrengung, denn da8 Bauen neuer 
Häuſer. (Das haben andere vor dir lei— 
der auch ſchon ausgefunden. — Ed.) 

So weit find die Ernteausfichten für un- 
jere Reſerve, jo viel mir bewußt, jehr ver- 
ihiedene. Auf Stellen wird der Hafer 
fleißig umgepflügt, weil er fo niedrig ift. 
Die Trodenheit ift bejonders auf ſandigem 
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Boden überraihend. Es wird lange nicht 
die Ernte von 1909 geben. Na, man fann 
nicht immer lachen. 

Weiter iſt zu berichten: Es wird bier 
über den Sid-Sasfathewan eine Fähre 
gebaut; iſt wohl ſchon fertig. Nun iſt auch 
das Nordufer des Flußes der Befiedlung 
geöffnet. Es wird auch ſchon fleihig hin- 
übergefahren. Die Anfiedler find verjchie- 
dener Nationalitäten; am meilten Eng- 
länder, auch Isländer, Norweger, Schwe- 
den und eiliche Deutiche. Es jcheint jo, un- 
jere Anfiedlung erhält durd die vorjährige 
ihöne Ernte einen guten Aufichwung. Der 
liebe Gott möge geben, dab alles Leben 
und Treiben bier ‚zu jeine® Namens Ehre 
gereichen möchte. 


Mit Gruß, aller Leſer Freund und Wohl- 
wünjcher, 
PB. 9. Penner. 





Rußland 


Rohrbach, den 2. April 1910. Einen 
berzliden Gruß an den Editor, jowie an 
jeine Familie. Weil es jett ſchön regnet 
und draußen nichts anzufangen ift, jo will 
ich dir jchreiben daß ich dein Buch von der 
Reiſe nad) Rußland und zurüd erhalten ha- 
be, ich jage auch herzlich Danf dafür aber 
wenn du willit, daß ich dir es foll bezahlen, 
fo will ich das auch gerne tun nad) der Ern- 
te, wenn der Herr uns die Ernte fegnet; 
werde es dann mit der Rundichau zufam- 
men bezahlen. 

Mit dem Getreide ſieht e8 bier jet ja 
ſehr ihön an; das jteht jehr aut. Der Ge— 
ſundheitszuſtand it jet befriedigend; dem 
Herrn jei Danf dafür. 

Lieber Editor! Ich werde dir ein paar 
Gedichte hinſchicken mit diefem Brief: „Ein 
Tsamiliengarten, gaedichtet von meinem 
Bater Kornel. Iſaak, und einen Nachtrag 
zum Samiliengarten, von Onfel Franz 
Siaaf, rim. Wenn fie dir gefallen, 
fannit du fie in der Rundichau veröffentli- 
den. Vielleicht intereffiert das noch unſe— 
re Freunde in Amerifa. Da find ja alle 
die Jakob Iſaaken Kinder von Steinfeld, 
welches alle meine Nidhten find, und dein 
Vater it audy mein Vetter. Bon den 
Niaffen Kindern läßt fi niemand mehr 
hören. 

Ein Kamiliengarten. 

Mel. Es iſt gewißlich an der Zeit. 


I. Bor hundert Nahren ſproßte juft 
Ein Zweig in fernem Qande, 

Bei quter Zucht, wie mir bewußt, 

Nod andre um ihn ftanden. 

Er ſchoß empor durch gut Gedeih'n, 
Tod unter Sturm und Sonnenidein, 
Bis er zur Neif’ gelangte, 


2, Der Garten dort, worin er jtand, 
War überfüllt mit Bäumen, 

Daß er faum eine Stätte fand, 
Drum dacht er ohne Säumen: 

Sch mu, um jelbit ein Baum zu jein, 
Und meines Lebens mich zu freu, 
Ein ander Land mir juchen, 
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3. Mit manchem andern im Verein, 
Ward dies nun ausgeführet, 

Auch da gab Gottes Hand Gedeih'n, 
Preis ihm, wie ſichs gebühret. 

Wie man die Hoffnung hat gehegt, 
War bald ein Garten angelegt, 
Zum Preiſe jeiner Gnade. 


4. Dem Zweig, dem's dort zu enge ichien, 
Den Stand fich zu bereiten, 

Ward bier durd; Gottes Gnad verliehn 
Als Stamm ſich auszubreiten; 
Ein Ehrenitand ward ihm zu Teil, 
Gott gab durd ihn auch andern Heil, 
An diejem Ort des Segens, 


5. Der Garten jtand im Frieden da, 
Faſt wie ein ſchönes Eden, 

Auch unjer Stamm viel Früchte ſah 
Auffeimen bier im Frieden; 

Elf Zweige wurden nad) und nad) 
Aus unſrem fräft’gen Stamme wad), 
Nad Gottes Nat und Willen. 


6. Wirds ihm nicht fat zu fchwer und 
hart, 

Sie alle wohl zu ziehen? 

Die vielen Zweiglein, ſchwach und zart, 

Sind fie ihm gut gediehen? 

Schwer freilid, aber Gottes Hand 

Hat jeine Hilf ihm zugewandt, 

Shm Kraft und Gnad gegeben. 


7. Auch die Sehilfin ftand zur Seit’, 

Die ihm der Herr gegeben. 

Sie hat ihm oft das Herz erfreut 

Durd Nat und Tat im Leben, 

Durd Lieb’ und Zucht, durd; Freud’ und 
Leid, 

Ward aller Zweige Heil bereit’t, 

Dal alle wohl gediehen. 


8. Und alle wuchſen fröhlich auf, 
Selbit Stämme dann zu bilden, 
Gott lenkte ihrer aller Lauf 

Auf eigenen Gefilden. 

Der eine bier, der andre dort, 
Fand den von Gott beſchiednen Ort, 
Selbſt Segen zu verbreiten. 


9. Doch leidir brach ein Zweig bald ab, 
Der ältefte von allen, 

Und janf bald in ein frühes Grab, 

So da nurzehbn noch wallen, 

Auch die Gehilfin ging fait früh, 

Nach überftandner Sorg und Müh', 
Durch Tod und Grab von binnen, 


10. Der alte Stamm ward morſch und 
matt, 

Und tat zur Ruh ſich neigen, 

Die Jungen trieben in der Tat 

Recht viele Fräft’ge Zweige. 

Der Herr, der allen Segen jchafft, 

Sat auch in diefen jeine Kraft 

Vielfach geoitenbaret. 


11. So ging noch manches Jahr dahin, 
Durdy) Gottes treues Walten, 

Zwar gings nicht immer nad) dem Sinn 
Der ungen und der Alten, 

Doc) fühlte jedes Glied die Pflicht, 
Stets treu vor Gottes Angeſicht 

Ihm Preis und Danf zu bringen, 
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12. Dody hat nur jedes jeine Zeit 
In diefem Land der Tränen, 

Fast täglich wechſelt Freud und Leid, 
Bald folgt ein langes Sehnen. 

So gings in unfrem Garten bald, 
Der alte Stamm im Tod erfalt't 
Zu jenem bejiern Leben. 


13. Much war's im Nat des Herrn be- 
ſtellt, 

Die Jüng'ren ſtark zu ſichten, 

Bald hie, bald da, wie's ihm gefällt, 

Kam er die Reih'n zu lichten. 

Die Lücken wurden groß und weit, 

Und in nicht gar zu langer Zeit 

Sind ſieben ausgeſchieden. 


14. „O Herr, dein Rat iſt wunderbar“, 
Sp beten wir im Staube; 

„Sa, dur regierft noch immmerdar, 

Stärf nur jtets unſren Glauben. 
Nimm alle gnädig auf zu dir, 

Damit fie ewig für und für 

Dir Salleluja fingen. 


15, Wie ſieht's im Garten doch jo leer, 
Nur dreinocd von den Bäumen, 

Die andern Achte find nicht mehr; 
Der Herr rief: Kommt ohn' Säumen! 
Zwar ift der Garten nicht verwüſt't, 
Denn manches junge Stämmchen ſprießt 
Die Lücken auszufüllen. 


16. So lebt das Slleeblatt heute fort, 
Den Garten noch zu zieren, 

In Demut zwar, doch fort und fort, 
Dem großen Gott zu Ehren, 

So lang es diejem wohlgefällt, 

Dann gehn auch dieje aus der Welt, 
Den Gnadenlohn zu erben. 


17. Wen jtellt denn diejer Garten dar? 
Wer jind die Stamm’ da drinnen? 
Mer find die Nachkomm'n immerdar, 
Die fpäter Raum gewinnen? 

Wer iit das Kleeblatt, das noch ſteht, 
Und noch im Leben weiter geht? — 
Die Unterichrift wird's zeigen. 


Sranz Iſaak, Kornel. Iſaak 
u Kath Düd. 


Dieſe drei Geſchwiſter waren das Nlee- 
blatt im Familiengarten. Dies iſt zehn 
Jahre früher von meinem Vater K. Iſaak 
gedichtet, als das von Onkel F. Iſaak. 


Ein Nachtrag 
engarten von 
Iſaak. 


zum Famili— 
Onkel F. 


Mel. Wie wird uns ſein, wenn endlich. 
1. Der Garten, den der Patriarch ge— 
t gründet, 
Iſt uns in ein'gen Verſen vorgeführt. 
Wie er einſt war, und ſpäter ſich befin 


det, 

Was einſt gedieh —ihn ſpäter nicht mehr 
ziert. 

Soll man den Garten weiter num beſin 
gen, 


Da wieder ein Jahrzehnt verflojien iſt— 
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Wo Fnüpft man an, — wie joll es nur ge- 
lingen ? 

Denn auch das Kleeblatt jtarf erichüt- 
tert iſt. 


2, Sa, wie ſiehts anders mit dem Klee— 
blatt heute, 

Das einjt dem alten Stamm entiprofjen 
iſt? 

Zwei Bäume wurden ſchon des Todes 
Beute, 

Nur einer hier das Leben noch genießt, 
Der älteſte von jenen dreien Bäumen, 


Entkräftet ſchon, gleich einem welken 
Blatt, 

Wird bald den Platz für junge Bäume 
räumen, 

Bald neun und fiebzig Jahr 


gepilgert bat. 


* 


3. Der alte Stamm iſt längſt ins Grab 


verſenket, 

Ruht — vier Jahrzehnt bald — unter'm 
Erdenmoos; 

Und wo hat Gott die Zweige hingelen— 
ket? 


Was mag wohl ſein jetzt eines jeden Los? 
Wie ſind ſie doch ſo weit und breit zer— 


ſtreuet, 

Die einſtens lebten hier im engern 
Kreis; 

Sit mit dem Wohnort auch das Herz er— 
neuet? 

Doch das wohl nur der Serzensfenner 
weiß. 


I. Ra, wie mag’s jtehn mit allen jüng- 
ern Bäumen, 

Wo find’t men fie, wenn man jet Um— 
ſchau halt? 

Den alten Garten mußte man längit 
räumen, 

Wo find nun Baum’ und Bäumchen bin- 
geitellt ? 

Wer diefer Umſchau mu man ſchon im 
Geiſte 

Teilweis den großen Weltenraum durch— 
ziehn, 

Denn einer hier- der andre dorthin reiſte: 

Doch ward ein Plätzchen jedem Baum 
verliehn. 


5. Man fand es an der Zeit, den Plat 
zu räumen, 

Und ging nach Memrif und Sagradomwfa 

Samara und die rim bat von den Bäu— 
men, 

So ebenfalls aud Nordamerika. 

Wie einft der Urſtamm bat fein Land ge— 
mieden, 

Verließ auch mander Zweig fein Bater- 
land, 

In Hoffnung, doch auch dort in Ruh und 
Frieden 

Zu gründen einen neuen Wadstums- 
Stand. 


6. Es wurden dieſe legtgenannten Zwei- 
e 
Dem- alten Seim fait Antipoden dort 

Und ob ſich bier, ob dort, Gewitter zei- 
gen, 

Gott ſchütze uns und fie an fernem 
Ort. 





10. Anguſt 

Wer weiß was über unſren Häuptern 
weile, 

Man ruft zwar Friede, Fried' faſt über— 
all, 


Daß uns nicht ein Verderben übereile, 
Das gebe Gott! — Er ſchütz vor Ueber— 
fall. 


7. Wo man auch jei auf Gottes weiter 
Erde, 
Ein Baterauge liebend auf uns haut. 

Mög’ jeder ichaffen, dab er jelig werde, 

Und ja nicht habe auf den Sand gebaut. 

Dur Wort und Geift lehrt Gott uns 
feinen Willen, 

Wenn wir ihm folgiam find, jo dort 
als bier, 

Nicht nur erkennen, jondern auch erfül- 
len, 

Und jchenft zum Hochzeitsſaal die off- 
ne Tür. 


8. O möchten nun doch alle dieje Zweige, 

Zu weldem Glied man aud gehören 
mag, 

Stets trachten, einzugehn in Gottes Nei- 
che, 

Dab doch ein jeder an dem großen Tag 

Das ſchöne Wort des Weltenrichters hö— 
re: 

Nimm nun dein Erbe bier aus meiner 
Hand. 

D Zweiglein! — drüdt euch bier auch 
mandyes Schwere, 

Dann jeid ihr erit im rechten Vaterland. 


9. Das wär ein feiter Wohnort für die 
Bäume, 

Wie viel dent Urſtamm auch; entiprojien 
find; 

Den Ort wünſcht dann auch feiner mehr 
zu räumen, 

Denn er genügt für Mind und Kindes- 
find. 

D fänden wir nur dort den lieben Al— 
ten, 
Die Großmama und alle Zweigelein, 

Das gäb’ ein Leben und ein ew’ges Wal- 


ten, 
Und wahrer Freud wird dort fein Ende 

fein. 
Sm Suli 1895 gedidhtet von Onkel 


Franz Niaaf. 

Nun möchte ich dich nochmals bitten, fie 
in der Rundichau an die Deffentlichfeit zu 
bringen. Wir waren fürzlich bei deinem 
Vetter BP. Faſt und haben dort dein Por— 
trät, nebjt deiner Frau und Tochter geie- 
ben. Wir würden auch gerne jehen, wenn 
ihr auch alle zuſammen bei uns einfehren 
wolltet. 

Nebit Gruß von deinem Fleinen Onfel 

Kornelius Iſaak. 


Anm. Wir danken dir, lieber Kleiner 
Onkel, Wir haben mit jo vielen Tieben 
Freunden Photos gewechielt, und würden 
es auch gerne mit euch tum — doch find 
jet feine vorrätig. Grub. Editor. 





Memrik, den 28, Juni 1910. Werter 
Editor! Wünſche zuvor Gejundheit und 


Wohlergehen. — Wenn nod ein Plätchen 
für meine Beilen in der Rundichau offen 
iit, dann bitte, nadhitehendes aufzunehmen. 
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Berichte mit diejem allen Geſchwiſtern 
und Freunden, dab unſer I. Bruder Abr. 
Schellenberg ‚Schönjee, jeit dem 21. Mai 
feine Stunde auf Erden mehr zählt. Die 
eingejargte Hülle des I. Bruders wurde am 
24. Mai unter großer Teilnahme auf dem 
Scönjeer Friedhofe, wo Großeltern, El— 
tern und auch mehrere Gejchwilter jchon 
längſt gebettet find, hinaus getragen. Ge— 
nannter Bruder fränfelte jeit vergangenem 
Winter; zulegt wurde die Krankheit erni- 
ter, und jo fam die legte Stunde in wenig 
Zagen heran; jo mehr ohne Schmerzen und 
Klagen war jein Ende in völliger Eregeb- 
ung in den Willen Gottes, 

Mein Neffe David Schellenberg, Gretna, 
Manitoba, Can., notiert in No 26 der 
Rund ſchau über meine Trägheit im jchrei- 
ben, worauf ich melde, da ich im vorigen 
Sahr im November einen Brief an jeine 
Adreſſe ſchrieb und bis zum Frühjahre d. 
S. auf Antwort wartete. Darauf erhielt 
ich ein Schreiben von ihm, in weldyem ich 
um Briefe gemahnt wurde, Den 1. April 
d. 3. Ichrieb ich wieder einen Brief an ihn 
(lang und breit), und den 1. Juni jchrieb 
ih an jeine Eltern David Schellenbergs 
auch noch einen Brief mit verjchiedenen 
Mitteilungen. Wenn aljo die Poitbedienj- 
teten meine Correjpondenz nicht in ihren 
Sädel nehmen fünnen, fann man ja mut- 
los werden zum jehreiben. Deshalb wähle 
ich für heute die Nundichau, vielleicht er- 
langt man jein Ziel. Bemerkt nod) daß die 
befannte Adreſſe: Gretna, Manit., Can., 
ihon mehr als 30 Jahre benußt worden 
iit und die Briefe reell befördert wurden. 
Die andern Geſchwiſter weilen nod), jo viel 
ich weiß, unter den Lebenden. Die Schwei- 
ter 3. Reimer iſt ziemlich altersſchwach. 

Wir find mitten in der Ernte begriffen; 
der Ertrag wird über mittelmäßig jein; 
die Ernte ijt diejes Jahr etwas früh. 

Einen berzlien Gruß an den Editor 
und Xejer, 

Beter Schellenberg, 
Memrif, fr. Schönjee. 


Großweide, den 27. Juni 1910, 
Werte Rundihru! Sende dir vorerjt an 
Editor und die werten Leſer meinen Gruß. 
Wir find jchon ganz in der Ernte und jo- 
mit wird der Bericht nur lückenhaft und 
einfilbig jein, denn bei der Sauptarbeit 
verweilen die Gedanken. Es bemwahrhei- 
tet ſich in beider Hinficht was der liebe Hei- 
land jagt: Das Feld ift weiß zur Ernte. 
Wir Menſchen ernten unjere Getreidefel- 
der, aber Gott erntet auch, indem recht vie- 
le durd; den Tod abgerufen werden, von 
denen ich einige mir Bekannte melden will, 
dab aud) ihre lieben Befannten und Freun— 
de drüben in Amerifa es erfahren. 

Man lieſt in der Rundichau, daß leider 
viele jehr wichtige Yamilienereigniffe den 
nächſten Anverwandten nicht einmal berid)- 
tet werden; wovon zeugt das? 

Seitorben find in Schönjee diefes Halb- 
jahr bejonders viele, man jagte mir, neum 
erwachſene Perjonen.. Zuerſt der noch le- 
dige Heinrich Martens, fr. Liebenau (defjen 
Bapa jieht noch immer jo dahin); ferner 
Seinrih Bekker; Abr. Schellenberg; die 
Frau des Franz Wicdhert, geb Abrahams 
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von Kleefeld; die alte Frau Peter Klie— 
wer, 83 Sabre alt; die Frau des Heinrich 
Dürfien, gewei. Frau Heinrichs von Schar- 
dau, geb. Dück; in Altonau Pred. Schmidt, 
in Rückenau, eine Frau Penner an Krebs— 
leiden; in Fürſtenwerder die Frau des 
Predigers Abr. Ewert; und Joh. Flam— 
ing in Steinfeld. Bier in Großweide jtarb 
meine Coufine, die Witwe Franz Adrian, 
nahezu 80 Sabre alt. Diejes diene eud) 
Lieben Peter Banfrag, Canton, Kan., als 
Beriht. Sie trug mir noch einen berz- 
lihen Gruß an euch auf; jie iſt daheim. 

Noch geitorben iſt der große Wohltäter 
Peter Schmidt, Steinbady; hierüber berid)- 
ten hoffentlich noch andere ihm näberitehen- 
de; in Elijabeththal ftarb die alte Witwe 
Peter Schröder, über neunzig Sabre alt; 
in Mariawohl jtarb mein mehrjähriger 
College als Bereinsmitglied, Peter Berg— 
mann, im Alter von 79 Jahren; it franf 
gewejen 47 Tage und die Zeit beinahe oh— 
ne Nahrung gelebt. 

In Großweide hatten zwei Paare Sil- 
berhocdhzeit, Abr. Sudermanns ımd Sein. 
Unraus. Der Amerifaner oh. Goofjen 
hat Schlaganfall gehabt, bedient ſich des 
Stodes zum Gehen. 

Der Weizenpreis iſt jtarf gefallen; troß- 
dem treiben die Arbeiter ihren Preis in die 
Höhe; die Hoffnung auf jehr viele Tichet- 
werte iſt auch gejunfen; Roſt und Brand 
im Weizen verurjacdhen es. 

Einen Grub an euch Lieben in Hunting- 
ton Barf; it unjer Brief angefommen ? 
Kommt ihr zum Yamilienfeit im Septem- 
ber? Datum noch unbejtimmt. Im Freun— 
desfreije ilt alles geſund. 

Meine Briefe an Freund Friedrich Dirfs 
S. D., find die angefommen? Grüße ihn 
biemit berzlid). 


Better Neumann. 





Kraßikow, Samara, den 27. Juni 
1910, Werter Editor und Leſer! Obwohl 
ich nicht willen kann, ob es euch angenehm 
ijt, wieder von unſerer jamariichen Anſied— 
lung ein paar unvollfommene Zeilen in der 
w. Rundichau zu lejen, jo will ich dennoch 
jo frei jein, ein weniges an die Adreſſe un- 
jeres I. Editors abzuſchicken. 

Die neueſte Nachricht, die ich euch be- 
richten kann, iſt die, da geitern 10 Uhr 
morgens der Grenznadhbar Nikolai Thiej- 
jen nad ſchwerem Leiden (Lungen- 
entzündung), wie wir Grund haben. zu 
hoffen, jelig entſchlafen ift. 

Sc weiß zwar nicht um den Befannten- 
freis des Verſtorbenen, aber ich ſetze vor- 
aus, dab es manchen intereijieren wird, 
zu erfahren, wer dieier Nifolai Thießen it. 

Er ſtammt von Aleranderfron, Molot- 
ichna, und fam auf folgende Weile bier- 
ber. Etliche Jahre nachdem die Molotich- 
na Kolonie unjer Zand gekauft hatte, war 
der angrenzende Edelmann, Slobottſchick, 
genötigt, Schulden halber jein Land zu 
verfaufen, und demzufolge famen die Er- 
ben eines Nafob Negehr, ich glaube Schön- 
felder Wollojt, hierher und kauften das 
Landgut, wie ich glaube 4000 Dekjatin. 

Die Erben und Geſchwiſter waren: 
Franz Negehr, Nikolai Thießen, Heinrid) 
Thiegen, Tobias Both, Jakob Wieler, Ge- 
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mug, Nikolai Thießen bat ſich als guter 
Grenznachbar bewährt, und was das Beite 
iit, er bat als Chriſt gelebt und iſt als 
Chriſt aeitorben. Er war Glied der Lu— 
gower Br. Gemeinde, 

Den Editor und alle Leſer herzlich grüj- 
jend, Euer geringer Mitpilger, 

Seinrih Löwen. 

Saborowfa, Eibirien, Werter 
Editor! Wir find im Herbit 1908 von der 
alten Kolonie hierher gezogen. Die Bil- 
fette für fünf und eine halbe Perſon Eoj- 
teten 97 Nub. und 50 Kop. Der Winter 
ſetzte den 12. Oft. ein, waren frob, daß 
wir dort aufgenommen waren und Land 
befamen. Im Frübjahre wurde Anna, 
17 Sabre alt, und ich franf am Typhus; 
fie war ſechs Wochen jehr frank, ich dage- 
gen nur drei Wochen. Um einen Monat 
befam ich die Pocken, aber nur leicht; Got- 
tes Gnade war mit uns und ich war froh, 
noch wieder bei meiner Yamilie bleiben zu 
fönnen. Im März jollten wir eingeführt 
werden, wurden aber getäuicht; dann Fam 
von Petersburg die Ächriftlihe Nachricht, 
daß wir eingeführt werden jollten, irgend, 
wo noch Raum wäre, aber die Natſchalskow 
batten taube Obren. Wir waren jehr frob, 
als wir am 8. April eingeführt wurden. 

In etlichen Tagen fuhren Franz Buhler 
und Sohn, id) und unſer Sohn, ab nad) dem 
Land; hatten etwas Saatgetreide, Hafer zu 
Futter, Eage, Mehl und Saatfartoffel mit, 
nahmen aud) Kirgiſen an zum Pflügen; 
Jakob egate, und nachdem er die „Semlen- 
fa“ gegraben, madjte ich diejelbe fertig. 

Nachdem wir die Kartoffel gepflanzt hat- 
ten, fuhren wir zurüd, die Familie zu bo- 
len. Im Auguſt befamen wir die Mit- 
hilfe, 430 Nubel. Ausgangs Juli wurde 
Jakob am Typhus frank; er war ſechs Wo- 
chen ſehr frank; der Herr hat wieder gehol- 
fen. Unſer Sohn ift ziemlich hergeſtellt; 
zuweilen hat er Aſthma. 

Bon zwei Debjat. befamen wir 18 Bud 


(Was? Ed.) Drei Debjat. Haben wir 
nicht gemäbt, weil e8 zu troden war. Wer 


frühe geſäet hatte, befam vier Tſchw. per 


Debj. Gott jei Danf für feine gnädige 
Führung. Ich' habe einen neuen Wagen, 


Putzmühle, Egge, und 
ſchafft (Warum heißt das Ding „Sißlei- 
ter? Editor.) Der Wald ift 90 Werſt ab; 
wir holten uns drei Fuhren Holz und fauf- 
ten für 50 Rub. Brennzeug. 

Ihr Lieben im fernen Amerika, ich möd)- 
te gerne von euch Freunden und Bekannten 
ein Lebenszeichen haben. Wir find jehr 
arım, unjere Zufunft jcheint dunkel; daher 
wende ich mid; an die Nundichau um meine 
Freunde zu ſuchen. Da find Jakob Ben- 
ners, Iſaak G. Klaſſens, Schellenberg3 
und Wolfen, alle Mutters Geſchwiſter. Wie 
es ſcheint wird hier gut zu leben ſein, wenn 
wir erſt einen Anfang haben. Vaters Brü— 
der Peter Joh. Frieſen iſt vom Fürſten— 
land nach Plum Coulee, Manitoba, gezo— 
gen. Abr. Frieſen war mein Vater; mei— 
ne Mutter war eine Judith Klaſſen, Pred. 
Siaaf Klaſſens Tochter. Joh. Görzens 
und Aron Dörkfiens find auch jehr gegrüßt, 
ſowie alle Onfel und Tanten find herzlich 
gegrüßt. 


Sitleiter ange- 
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Meine liebe Frau ift eine geb. Quiring; 
fie hat einen Bruch und möchte gerne ge- 
holfen fein, aber wir find mittellos. 

Joh. 9. Friejen. 
Friedensfeld, Pawlodar, Sibirien, Rußl. 





Tiegenhof, den 28. Juni 1910. Wer— 
te Rundihau! Möchte mit dieſen Zeilen die 
herzlichſten Grüße und Wohlwünſche über 
den Dcean jenden, an den lieben Editor 
jamt Familie und die lieben Geichwiiter 
Abr Reimer, Nebrasfa. Euren mir jo jehr 
lieben Brief erhielt ich gerade vor Pfing- 
ften; gab denſelben ſogleich Geſchw. 
K. Epp uſw.; derſelbe hat hier jo die Run— 
de gemacht; habt herzlich Dank dafür. So 
Gott will, antworte ich bald. 

Den lieben Geichwiitern Jakob Friejen, 
Oklahoma; daß ich mandmal mehr jchrei- 
ben fünnte, gebe ich zu; aber daß ich nicht 
mehr arbeitet oder arbeiten fann — nein 
nein, ich babe es noch immer jehr drock. 
Lacht nur nicht, und fragt auch nicht womit 
denn wohl. Habe ja doc) eine große Wirt- 
ihaft — wer jo 1000— 2000 Deßj. Land 
bat, dem wird es wohl ſpaſſig vorfommen, 
wenn ich „groß“ jchreibe mit 170 Deßj. 
aber ich redyne das jchon groß. Habe mein 
Land abgegeben zum Beſäen diejes Jahr, 
befomme die Hälfte, weil meine beiden 
Söhne auf der Foritei dienen; ich und mei- 
ne Tochter, 19 Jahre alt, find allein zu- 
bauje, wir halten das Vieh zum Bradhe 
pflügen. Haben jieben Deßj. Mais und 
Kartoffel zu jäten, im Garten gibts auch 
noch immer viel zu tun. ch jchreibe aud) 
viel; diejes ift der 135. Brief im halben 
Sahr. Dann habe ich auch meine Arbeit 
auf geiftigem und geiltlidem Gebiet, als 
Prediger, lejen und forjchen im lieben Got- 
tesivort, was noch viel zu Wenig wird, 
denn Jeſus jagt: „Suchet in der Schrift“ ; 
leſen auch zehn verjchiedene Zeitichriften. 
Heißt das nicht auch arbeiten? Dann nod) 
galtriren, was ich auch jehr liebe. Bitte 
deswegen, jchreibt nur mehr, wenn aud) 
durch die liebe Rundſchau; freute mich, ein 
paar Aufſätze von Freund Jakob Pauls, 
Kanſas, zu lejen. Bitte um mehr. 

Den lieben Geſchwiſtern Nikolai Hie- 
berts, Minnejota, mit allen ihren lieben 
Geſchwiſtern einen berzliden Gruß. Da; 
eure liebe Tante, meine Coufine Witwe 
Joh. Wiens, Altonau, geitorben und be- 
graben ift, werdet ihr jchon erfahren ha— 
ben; fie hat ja noch eine liebe Tochter in 
Amerifa. 

Mein lieber Stiefvater, Abr. Ollfert, fr. 
Liebenau, war im Frühjahr eine Woche 
bier; er iſt noch ziemlich munter in feinem 
85. Lebensjahr; er läht durch mich feinen 
Freund Pred. Peter Unrub und Familie 
Bothen, welches jeine Schwägerin war — 
von Liebenau ausgejiedelt — jehr grüßen 
und bittet um Nachricht von dort. 

Wir find in einer unjerer beiten Ern- 
ten; viel Getreide hat fich jo gelagert, daß 
es faft nicht zu mähen gebt. 

Grub mit Röm. 14, 19. 


Safob Enns. 
Wir find immer geneigt, an der Treue 
der anderen zu zweifeln, wenn wir und 
jelbjt auf einer Untreue ertappt haben. 


Hlennonitilche Rundſchan 


an Seitereignifie. 


Der angeblidye Gattinmörder und jeine Be- 
gleiterin, Frl. Leneve, von Jnipeftor Dew 
feitgenommen. 

Father Point, Queb., 1. Auguit. 

Dr. Hawley Harven Erippen und Ethel 
Clara Leneve, jeine Stenographin, die nad) 
dem Berjchwinden von Belle Elmore, des 
Arztes Gattin aus London flohen, wurden 
bier an Bord des Dampfers „Montroje“ 
verhaftet. Der Inipeftor Dew von Scot- 
land Yard, der die beiden über den Ozean 
verfolgte und vor ihnen bier eintraf, identi- 
fizierte fie. In Begleitung von zivei cana- 
diihen Polizeibeamten bejtieg Dew den 
Dampfer bier um 8 Uhr morgens, und 15 
Minuten jpäter war das Paar in Haft. 
Grippen blieb gefaßt, wenn aud) jeine Ver— 
baftung ihn niederjchmetterte, jeine in 
Männerfledern befindliche Begleiterin 
brach jedoch zuiammen und jchluchzte hyſte— 
riſch. 

Nach einem kurzen Aufenthalt hier ſetzte 
die „Montroſe“ ihre Fahrt nach der 160 
Meilen entfernten Stadt Quebec fort, wo 
das Paar ins Gefängnis gebracht werden 
wird, Crippen ilt der Ermordung einer 
unbefannten Frauensperjon, mutmaßlich 
jeine Gattin, angeklagt; das Mädchen wrd 
als Mitichuldige feitgehalten. Beide werden 
am nächiten Donnerstag, von Dew bewacht, 
auf dem „Royal George” die Rückfahrt nad) 
England antrten. Die verflojjene Nacht 
war für Inipeftor Dew eine der größten 
Aufregung. Dew fühlte fich in jeiner Be- 
rufsehre jtarf angegriffen, weil Crippen, 
den er in London nur zu verhaften braud)- 
te, ihm auf Ehrenwort verjicherte, er wer— 
de nicht fliehen, jondern an der Aufklärung 
des Geheimnifjes, das das Verſchwinden jei- 
ner Gattin umgab, mithelfen. Dew ver- 
le ji darauf, und Tags darauf war Erip- 
pen mit Frl. Veneve verihtwunden. Dew 
wurde darauf in der Preſſe und im Parla— 
ment jeharf angegriffen, und e8 war daher 
fir ihn Ehrenjache, des Paares habhaft zu 
werden. Er verbradite die Nacht an der 
Seit des biefigen Funfentelegraphiiten, 
der mit der „Montroje jtetig in Berbind- 
ung war. 


Snipeftor Dew, der Bolzeichef von Que— 
bee und der frühere Polizeichef jener Stadt 
hatten jich jedoch auf dem Tender des Loot- 
jenbootes eingeichifft, der voraus fuhr. Alle 
hatten Zootienfleider an, und Dew hatte 
außerdem, um ſich unkenntlich zu machen, 
eine Lootienihußfappe angezogen. Er 
wollte nicht, daß Erippen ihn vorzeitig er- 
fennen jollte, da Dew befürchtete, er werde 
in diejem Falle einen Selbitmordverjud 
machen. Bier Matrojen ruderten den Ten— 
der nad) der „Montroje”, und Dew und jei- 
ne Begleiter gingen an Bord. Crippen 
befand ſich nabe der Brüftung und unter- 
bielt fih mit dem Sciffsarzt. Er war 
fichtlich nervös und warf forjchende Blide 
um fih. Zu dem Schiffsarzt jagte er, als 
er drei drei Lootſen erblidte: „Es fommen 
drei Lootſen an Bord, it dies nicht unge- 
wöhnlich?“ Ehe der Angeredete eine Ant- 
wort geben konnte, war Dew an der Seite 
des Flüchtlings und jagte: „Erippen, Sie 








10. Anguſt 


ind verhaftet.“ Wie von einer Schlange 
geitohen fuhr der Arzt zurüd, alles Blut 
wid) aus jeinem Gejicht, al$ er Dew er- 
fannte, jein Atem ging ſtoßweiſe und er 
brachte nur etliche gurgelnde Töne hervor. 
Während er nad) der Kapitäns Kqjüte ge- 
führt wurde, jagte er: „Gott jei Danl, daß 
die Ungewißheit vorüber it, und ich bin 
froh darüber.“ Sobald Erippen fejtgenom- 
men war, eilte Dew nad) der Kajüte von 
srl. Leneve, wo er fie vorfand, noch als 
„sohn Robinjon Sr.“ verkleidet Als fie 
für verhaftet erflärt wurde, brad fie zu- 
jammen und verfiel in byiteriihe Wein- 
främpfe. Sie wurde jofort in ihrer Ka— 
jüte eingejchlojien, und geziwungen, Frau- 
enfleider anzuziehen. Grippen jowohl als 
Frl. Zeneve werden ſcharf bewacht, auf daß 
jie nicht Selbitmord begehen können. 

Sobald die Verhaftung der beiden vor- 
genommen war, wurde den wartenden Zei- 
tungsleuten und Photographen gejrattet, 
an Schiffsbord zu fommen. Sie fanden 
Crippen mit Sandjchellen in einer und Frl. 
Leneve unter der Obhut eines Arztes in ei- 
ner andern Kajüte. Unter den Ballagie- 
ren wirkte die Doppelverhaftung wie eine 
Bombe. Sie hatten ſich zwar über Die 
zahlreihen Funkendepeſchen, die während 
der Fahrt eintrafen, gewundert, aber bis 
zur legten Minute blieb ihnen verjchwie- 
gen, dab der Neverend Robinjon“ und jein 
„Sohn“ der angeblide Gattinmörder und 
Fräulein Leneve waren. 





Die erſte Regel der Glückſeligkeit: Der 
Körper muß geſund ſein. Ohne Geſund— 
beit feine Glückſeligkeit. Sobald Sie franf 
find, muß das Syitem fofort in Ordnung 
gebradht werden. Das verarmte Blut mul; 
Nahrung erhalten und die träge Circula- 
tion muß beichleunigt werden. Kein Mit- 
tel hat in ſolchen Fällen einen jo glänzenden 
Erfolg aufzumweijen wie Forni's Alpenfräu- 
ter. Sciden Sie eine Poſtkarte an Dr. 
Peter Fahrney & Sons Eo., 19—25 So. 
Hoyne Apve., Chicago, Ill., da die Medizin 
in feiner Apotheke zu haben ilt. 





Taubheit Kuriert. 


„Ich habe bewieſen, daß Taubheit kuriert 
werden kann“. — Dr. Guy Clifford Powell. 





Das Geheimnis, die myiteriöfen und unficht- 
baren Kräfte der Natur für die Nur von Taub- 
beit und Obrenjaufen zu gebrauchen, ijt endlich 
entdedt worden von dem berühmten Arztlichen 
Gelehrten, Dr. Guy Clifford Powell. Taub- 
beit und Obrenfaufen verfchwinden mie durch 
ein Wunder unter dem Gebrauch diefer neuen 
und wunderbaren Entdedung Er mill allen, 
welde an Taubheit und Ohrenſauſen leiden, 
volle Information jenden, wie fie furiert wer— 
den mögen, oder was die Taubbeit verurfacht. 
Diefe wunderbare Behandlung iſt jo einfach, 
natürlich und gewiß, daß Sie ſich wundern wer— 
den, warum es nicht vorher entdedt worden ift. 
Forſcher find erftaunt und geheilte Patienten 
ſelbſt wundern fich über die fchnellen Refultate. 
Irgend eine taube Perſon fann volle Auskunft 
baben, wie man jchnell furiert werden und 
furiert bleiben fann zu Haufe, ohne einen Gent 
auszugeben. Schreiben Sie heute an Dr. Guy 


Elifford Powell, 6645 Bank Building, Beoria, 
Jll. und Sie werden volle 
dieſe neue und wunderbare 
ten, abjolut frei. 


Information über 
Entdedung erhal: 
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Starfe Bevölferungszunahme. 


Waſhington, 27. Juli. 
Laut Ankündigung des BZenjusamtes 


betrug die VBevölferung von Columbus, 
Dbio, bei der legten Zählung diefen Som- 
mer 181, 548 Köpfe. Es ijt dies eine Zu- 
nahme von 55,988 Berjonen oder 44.6 
Prozent jeit dem Jahre 1900. 

Nicht jo jehr hat jich die Bevölkerung von 
Rock Island, Ill. vermehrt, denn während 
jie im Jahre 1900 19,493 Köpfe betrug, 
zählte jie bei der diesjährigen Zählung nur 
24, 335, was immerhin eine Zunahme von 
1,942 Berionen iſt in zehn Jahren. 


Wengen : Kranfe! 


Fort mit der Batentmedizin! 


Gegen 2-Eent-Stamp gebe ih Euch Aus 
funft über das beite deutihe Magen-Hauss 
mittel, befjer und billiger als alle Batentmedi» 
zinen. 


Wen. Johannes GV aeer. Normosd. O. Dert. ne 








Der erſte Zug durch den Tunnel, 

Der Tunnel der Michigan Centralbahn 
it fertig, und geitern Abend ging der erite 
Zug der Bahn von Detroit nad) Windjor 
hinüber. Auf diefem Zuge ja Wın. K 
Banderbilt jr. von New VYork, der ein Di- 
reftor der Bahn iſt und ein größerer Ak— 
tien Inhaber derjelben iſt. Mit ihm befan- 
den ich) auf dem Zuge mehrere Bahnbeamte 
der Linie. WBanderbilt fam geitern Mor- 
gen fur; nad) 11 Uhr in Detroit an und in- 
ipizierte jofort die Schuppen der Bahn, 
welche ſich unter Konſtruktion am Fuße der 
28. Straße befinden. 

Zwei Halte wurden während der Fahrt 
im Tunnel gemadt und in der Pauſe die 
jamtlihen Fahrgäſte photograpbiert. 

Die Fahrt dauerte neun Minuten, die 
Pauſe mit eingerechnet. Als man an der 
fanadiichen Seite wieder heraus fam, war 
Banderbilt ganz begeiltert von der Fahrt 
durd; den großartigen Tunnel, der zehn 
Millionen Dollars gekojtet hat. 

Sm Oktober joll der Tunnel für den re- 
gelmäßigen Zugverfehr fir und fertig jein 
und dann werden die Züge regelmäßig 
durchlaufen. 





Für County Option, 


Grand Island, Neb., 27. Juli. 
Die populiftiihe Staatsfonvention ent- 
ichied jih für County Option und nahm 
dann einen Beihluß an, daß fie feinen Kan— 
dDidaten unterſtützen wollte, der nicht zu 
Suniten von County Option wäre. 





Standard Dil Co. und Nodefeller ver- 
klagt. 


Findley D., 29. Juli. 

Eine Schadenerſatzklage wurde in dem 
biefigen Gericht gegen die Standard Dil 
Go. von New Jerſey und die von Ohio, jo- 
wie gegen 3. D. Rodefeller eingereicht. Sie 
fordern $550,000 Schadenerſatz. Sie be- 
baupten, dab die Verflagten durd ihr Del- 
monopol ihnen dur Serabfegung der 


Mennonitifche Rundſchau 
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Preije ſolche Konfurrenz machte, daß fie 
Verluſte in ähnlichem Betrag erlitten. Die 
drei Kläger waren früher im Delgeichäft. 


Millionen-Schenfung. 
Chicago, Ill. 24. Juli. 
Der EChicagoer Philanthrop Dr. D. N. 
Pearſons nähert fi dem Ziel jeiner Wün- 
iche, welches darin beiteht, jein Millionen 


betragendes Vermögen für die Jugend der 
Ver. Staaten zu verwenden. Er bietet jet 
jeinen Wohnfig in Hinsdale zum Kauf an 
und wird, jo bald diejer veräußert it, den 
Reit jeiner Tage in einem Sanatorium ver- 
leben. Er wird am 14. April £. 3. 91 Jah— 
re, und denkt bis dahin den Colleges, welche 
bereitS $6,000,000 von ihm erhalten ha— 
ben, den Reit jeiner Neichtiimer zugewandt 
zu haben. 





Ban 


in Texas. 


Bei Valentine an der Southern Pacific Eijenbahn. 


California und auch Oklahoma haben 
fiher viel Gutes aufzumweiien, aber, wenn 
es drauf anfoınmt, wo man ein gejundes 
Klima ſucht und finden will, jo mu man 
die Höhenlage der Gegend in Betradht zie- 
ben, und deshalb können wir bei Valentine, 
Teras, welches eine Höhenlage von 4,400 
Fuß über dem Meer hat gerade das bie- 
ten: ein gemäßigtes, gejundes Alima, was 
man in California nicht jo leicht aufweijen 
fann, weil man dort, um ein joldhes zu er- 
reihen, im Sommer in die Berge gehen 
muß. Dasjelbe iſt ja berühmt jeiner 
Apfelfinen und Zitronen wegen, aber will 
man einen marftfäbigen Apfel ziehen, jo 
follte man den Neff Davis Mountain Dii- 
trift ſich beſehen und dann jelbit entichei- 
den. 

Jedoch find es nicht blos Aepfel, die hier 
gezogen werden können, jondern aud) alle 
andern Früchte: Pflaumen, Kirſchen, Bir- 
nen, ®eintrauben, uſw. Auch alle Getrei- 
dearten können unter dem Dry-Farming 
Syitem, und dann aud unter Sub⸗Irriga— 
tion (unterirdiiher Bewäſſerung), gezogen 
werden, die, wenn einmal angelegt, mit 
dem offenen Gräben-Syitem und den da- 
mit verbundener Schwierigfeiten nichts zu 
tun bat! Weiter findet man in diejer Ge- 
gend das reinste und Flarjte Wafler, was 
mandem ſchwachen Magen wieder aufhel- 
fen fünnte. — Die Balentine Development 
Company iſt jekt an der Arbeit, eine un- 
terirdiſche Bewäſſerung auf einer Seftion 
nabe bei Balentine einzurichten, um jedem, 
der ſich dafür interejfiert, ſolches praftiich 
vorführen zu fünnen. Land ift auch nod) 
zu dem niedrigen Preife von $8.50 bis 
$15.00 per Acre faufen; und wir möchten 


David Gorrh, - - 


bejonders darauf aufmerkfjam machen, daß 
wir nod beinahe ein ganzes Townſchip 
(311% Sektionen), ohne die andern klei— 
neren Stüde in einem foliden Stüd offer- 
ieren, bejonders geeignet für eine deutiche 
Anfiedlung. — 

Folgende Perſonen haben dort bereits 
Land gekauft: A. F. Schupe, Loſt Springs, 
Ran., 1,440 Acres — David Goertz, Hills- 
boro, San., 649 Ac. — Otto Baumgardt, 
Canada, Kan., 5120 Aec. — J. W. Soffer, 
Zampa, Ran., 640 Ac. — 9. €. Funf, 
Durham, Kan. 640 Ac. — Daniel Mein, 
Marion, Ran., 1280 Ac. — Ehriit. Siebert 
Marion, Kan. 1120 Ne — Gottfried Sr- 
folofsfy, Tampa, San., 320 Ac. — Wmm. 
Etepman, Tantra, Kan. :20 Ac. — Yon 
W. Benner, Hillsboro, Kan., 320 Xe. - -- 
Peter Geis, Durham, Kan., 320 Mc. — 
August 3. Siebert, Canada, Kan., 329 Me. 
— Adam Spohn, Tampa, Kan., 320 Ne. 
— Andrew Riffel, Ramona, Kan., 320 Ace. 
— Johann U. Funk, Canada, Kan., 1280 
Ace. — Johann J. Frieien Hillsboro, Kan. 
640 Ac. — Mrs. Tillie Hart, Los An- 
geles, Cal., 160 Ac. — Mrs. M. Thomp- 
jon, Canada, Kan. 160 Ac.—M. F. Shupe 
Loſt Springs, Kan., 6,400 Ac.— L. P. 
Smith, Ramona, Kan. 640 Ac. — Peter 





Funk, Aberdeen, Idaho, 640 Ac.— BP. ©. 
Nuffer, Baldwin, Kan., 320 Ac. — Aron 
Shweitzer, Hillsboro, Kan, 960 Nc. — 


Nik Hett, Marion, Kan., 640 We. 

Fait ein jeder diefer Männer bat das 
Land und die Gelegenheiten perſönlich un- 
terjucht, und dann gefauft, was ja wohl 
ein ziemlidy gutes Zeugnis für dieje Ge- 
gend ausitellte. Zu jegliher Auskunft ift 
gerne bereit, der Unterzeichnete, 


a. Mo. 4, Hillsboro, Bans. 








Mennonitiſche Rundfhan 
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Folgender Plan ſoll bei der 
Las Molinos, der ſchönſten Landſchaft im fruchtbariten Thal in 
California, wo 25 Zoll Regen jährlidy fallen, 
am ſchiffbaren, fiihreihen Sacramento, eine große, Dorfähn: 
lihe, Mennoniten: Unfiedlung fihern. 


Auf je 20 Aeres jende man $50 Handgeld 
an die Los Molinos Land Company. Der 
Preis ift $150 und für die nächſte Vermej- 
jung $175 der NAcre mit Waſſerrecht. Un- 
terhaltungsfoften der Kanäle $2 der Ncre 
jährlihd. Das Wafler wird jedem aufs 
Land geliefert. Bis zum 15. Sept. 1910 
wird die Company dann für jede einge- 
fandte $50 zwanzig Aecres rejervieren. 
Will man aber nicht Faufen, nachdem man 
da8 Land gejehen, wird das Handgeld zu- 
rückgegeben. Am 15. Sept. zahlt man 


ein fünftel, den Reit in vier jährlichen 
Bahlımgen mit 6 Proz. Apfelſinen, Zit- 
ronen, Feigen, Pfirfiche, Pflaumen, Apri- 
Wallnüſſe, Weintrauben, Melonen, ſowie 
alles Getreide und Gemüſe gedeihen vor- 
treflid. Bewäſſerung ermöglidt Alfalfa 
(Zuzerne) ſechs Mal im Jahre zu jchnei- 
den. Kartoffeln geben zwei Ernten. 
Durdichnittlich jtehen ein halbes Duß. 
große Eichen auf jeden 20 Aeres; an den 
Ufern etwas dichter. Ein jchöneres Zand- 
ihaftsbild fann man fih nicht denken. 


Intereflierte jollten jofort Männer hinjen- 
3* und dieſes Land für unſer Volk ſichern 
elfen. 


Beſchreibung mit Bildern erhält jeder, 
der mir ſeine Adreſſe ſendet. 


Da Los Molinos eine neue Station iſt, 
werden Agenten im Oſten ſie nicht in ihren 
Büchern verzeichnet finden. Tehama iſt 
die alte Station; man verlange aber vom 
Kondukteur, daß der Zug in Los Molinos 
anhalte. 


JULIUS SIEMENS | 
LOS MOLINOS, TEHAMA COUNTY, CALIFORNIA. 








Sichere Genefung | durd daß wunder: 
für Branke wirfende 


Sxzuanthernatifche Heilmittel, 


(au Baunſcheidtismus genannt.) 
33 Srläuternde Girfulare werben portofrei zuge: 
fandbt. Nur einzig allein echt zu haben von 


John Zindben, 


Spezial-Arzt und alleiniger Verfertiger ber ein: 
ig echten reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 
Dikce und Refidenz: 3808 Projpect Ave. S E. 


Letter-Drawer W. Gleveland, O. 


Manbüte fi vor Fälſchungen und falihen An 
vreifungen. 





Ballinger entlaftet. 


Waſhington, D. E. 25. Juli. 

Der gemeinjchaftlihde Kongreßausſchuß, 
welder 5 Moncte hindurch die Streitjachen 
zwiichen Richard A. Ballinger, Sekretär des 
Innern, und dem früheren Oberförjter Pin— 
dot und dem früheren Landagenten Glavis 
unterjuchte, ließ jeine Befunde befannt wer- 
den. Mit jieben gegen fünf Stimmen 
ipricht der Ausihu Herrn Ballinger frei, 
und jein Befund bildet zugleich eine Ber- 
dammung des Verhaltens jeiner Ankläger, 
namentlich Pinchots. 


Genen Wandelbilder des Fauſtkampfes 
zwiichen Jeffries und Johnſon. 


Houston, Ter., 29. Juli. 

Dur Zuruf nahm das linterhaus der 
Staatslegislatur eine Vorlage an, durch 
welche die Schauftellung von Wandelbildern 
des Preisfampfes zwiichen Neffries und 
Johnſon in Teras verboten wird. Auch 
ein Amendment wurde angenommen, durd) 
welches die Vorführung von Bildern, die 
Bahnräubereinen und ähnliche Vorgänge 
daritellen, verboten werden. 





Die Zahl 13 und die Ver. Staaten, 


Für die abergläubiiden Gemüter, die 
mit ahnungsvollem Schauer in der Zahl 
13 den Borboten ſchlimmen Unglücks und 
einer düſteren Zufunft ſehen, iſt die Ent- 
wicklung und der Aufſchwung Amerikas ein 
fehrreiches Beilpiel dafür, dab die Zahl 13 
auch Glück bedenten fann. Denn Amerifa 
wurde an einem 13. entdedt, die Ber. Staa” 
ten ſetzten ſich urſprünglich aus 13 Staaten 
zulammen, die erjte amerifaniiche Flagge 
hatte 13 Sterne und 13 Streifen, die De- 
pife „E pluribus unum“ weift 13 Budjta- 
ben auf. Die Freiheit im amerifaniichen 
Rappenichilde it mit 13 Sternen gefrönt, 
der Adler des Wappens hält in einer Klaue 
13 Spieße, in der andern einen Delzweig 
mit 13 Blättern, er trägt auf der Bruft ein 


Fleines Schild mit 13 Streifen und jeder 
Flügel des Adlers hat 13 Federn. Es gibt 
wohl wenige Staaten, bei welchen die Zahl 
13 eine jo große Rolle jpielt, und die wirt- 
ihaftlihe und politiihe Entwidlung Ame- 
rifas hat gezeigt, dab ſich mit der Zahl 13 
recht gut leben läßt. 





Pinchot iſt Gouvernenrsfandidat. 
New VYork, 29. Juli. 

Gifford Pinchot, der Forſtmeiſter un— 
ter der Adminiſtration Rooſevelts, der dann 
von Taft ſeines Amtes entſetzt wurde, iſt 
Kandidat für das New Yorker Gouver— 
neursamt. Es heißt, dab der Erpräfident 
Noojevelt der Kandidatur nicht unfreund- 
lic gegenüberjteht, doch hat Herr Rooſevelt 
jich beſtimmt geweigert, ſich über die Kandi— 
datur Pinchots auszuſprechen. 





Es iſt Hoffnung 


vorhanden für den Aräntften bei dem rechtzeitigen Gebrauch von 
$orni’s 


Alpenkräuter 


Kein Fall ift fo ſchlimm, feine Krankheit fo poffmungdtos gemefen, 


two dieſes alte, zeitbewährte Kräuter-Heilmittel nicht 


utes gethan. 


Rheumatismus, Leberleiden, Malaria, Verdauungsſchwäche, Ber: 
ftopfung und eine Menge anderer Beſchwerden verſchwinden fehr 
. 


ſchnell bei feinem Gebrauch. 


Er ift ehrlich aus reinen, Gefundheit bringenden Wurzeln und 


Kräutern hergeſtellt. Wird nicht in 
SpecialsAgenten, angeftellt von den 


othefen verkauft, fondern durch 


DR. PETER FAHRNEY @® SONS CO, 


19-25 50. Hoyne Are, CHICAGO. 





